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Der deutſche MilliardenSieg
Zum großen deutſchen Geldſiege
s Milliarden bereits eingezahlt

Berlin, 7. Okt. Jm Hauptausſchuß des
Reichstages teilte der Staatsſekretär des Reichsſchatz
amtes, wie bereits gemeldet, das Ergebnis der 5. Kriegs
anleihe mit und fügte hinzu, die Erwartungen der Reichs
finanzverwaltung ſeien weit übertroffen worden. Jn den
erſten Oktobertagen ſeien bereits 554 Milliarden Mark
eingezahlt worden. Das glänzende Ergebnis ſei vor
allem durch die Ueberzeugung des deutſchen Volkes von der
Notwendigkeit einer geſunden und kräftigen Kriegs
finanzierung erreicht worden. Die Mitteilungen des
Staatsſekretärs wurden vom Hauptausſchuß mit lebhaftem
Beifall aufgenommen. Der Vorſitzende Dr. Südekum
(Soz.) betonte, die Zeichnungen ſeien der Ausdruck des
Vertrauens unſeres Volkes auf eine glückliche Beendigung
des Krieges.

Hierbei ſei berichtigend zur erſten Meldung über das Er-
gebnis der fünften Kriegsanleihe mitgeteilt, daß es nicht
heißen muß: „Schuldbuch- und Auslandszeichnungen ſitid in
dieſer Summe noch nicht enthalten“, ſon dern: „Feld- und
Audlandezeich en
Anläßlich des Erfolges der 5. Kriegsanleihe richtete

der Deutſche Handelstag folgende Depeſchen an
den Staatsſekretär des Reichs Schatzamtes
und an den Präſidenten der Reichsbank:

An den Staatsſekretär des Reichs-Schatzamtes Grafen
v. Roedern, Exzellens.

Der herrliche Erfolg der 5. Kriegsanleihe iſs das beſte Zeug
nis für die ungebrochene wirtſchaftliche Kraft unſeres Landes
und für die unerſchütterliche Zuverſicht unſeres Volkes. Ew. Ex-
zellenz beglückwünſchen wir herzlich zu dieſem Siege der Heimat.

An den Reichsbankpräſidenten Dr. Havenſtein, Exgzellenz.
Wenn es gelungen iſt, nach 26 Monaten Krieg bei der

Kriegsanleihe ein den vrorangegangenen finanziellen Kraft-
anſtrengungen würdiges Ergebnis an die Seite zu ſtellen, ſo iſt
zuch dieſer neue glänzende Erfolg zu einem hervorragenden Teil
Ew. Exzellenz großes Verdienſt. Hierfür Jhnen Dank und
Glückwunſch auszuſprechen, iſt uns herzliches Bedürfnis.

Ein Handſchreiben des Kaiſers
an den General v. Linſingen

Berlin, 7. Okt. Wie die Kriegsberichterſtatter melden,
hat der Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit in Kowel
u. a. folgende Ordenauszeichnungen verliehen:
Dem Generalſtabschef des Oberbefehlshabers-Oſt Hoff-
mann den Orden Pour le msérite, dem im Heeresbericht
genannten Fliegeroberleutnant v. Coſſel das Ritter-
kreuz des Hohenzollern Hausordens mit Schwertern und
dem Vizefeldwebel Windiſch den Kronenorden mit
Schwertern. Außerdem wird noch folgendes Hand
ſchreiben des Kaiſers an den General von
Linſingen bekannt:

Mein lieber General v. Linſingen! Die Jhnen unterſtellte
pe, in der deutſche und öſterreichiſch-

ungariſche Truppen in treuer Kameradſchaft vereint
ſind, hat ſich in den langen, ſchweren Kampfwochen in der Ver
teidi der Oſtfront, in der ſie an beſonders gefährdeter
Stelle ausharrt, un vergänglichen Ruhm erworben. Der
Mut und die Ausdauer, mit der Jhre braven Truppen immer
wieder den Anſtürmen des an Zahl weit überlegenen Gegners
die Stirn bieten und ſie blutig zum Scheitern bringen, ſind
jeden Lobes wert. Jhnen aber, mein lieber General, gebührt
hierbei das Verdienſt der nie erlahmenden tatkräftigen und
planvollen Führung und der vorausſchauenden Fürſorge und
Umſicht. Meiner Zufriedenheit und dankbaren Anerkennung
wünſche ich deshalb hiermit dadurch Ausdruck zu geben, daß
ich Sie unter Belaſſung in dem Verhältnis a la ſuite des Gre-
nadierregiments König Friedrich Wilhelm IV. (1. pommerſches
Nr. 2 zum Chef des 1. Hannöverſchen Jnfante-
rieregiments ernenne, indem ich weiß, daß es gewiß
Jhrem Wunſche entſpricht, mit dem tapferen, unter ihren Au
gen ſchlachterprobten Regiment ihres hannöverſchen Heimat-
ſandes für immer in Verbindung zu treten.

Wilhelm I. R.
Die Jubiläumsgabe der Württemberger

für den König
Stuttgart, 7. Okt. In ſeiner Anſprache an denKönig bei der Ueberreichung der Jubiläumsgabe des

Volkes hob Graf Zeppelin hervor, daß nicht weniger als
annähernd 234 Millionen Mark aus dem ganzen Lande in
großen, kleinen und kleinſten Beträgen zuſammengekommen ſeien.
Der König dankte tiefgerührt für die geradezu überwältigende
Summe als Beweis der Treue und Anhänglichkeit. Stets habe
das ſchwäbiſche Volk ſeinen Stolz und ein gewiſſes Vorrecht darin
erblickt, auch da an erſter Stelle zu ſein, wo es Leidende zu
tröſten und Not zu lindern gibt. Der König bedauerte, daß er
nicht jedem ſelbſt die Hand drücken und ihm ſagen könne, was
an dieſem Tage ſein Herz bewege. Was in ſeinen Kräften fehe,
die Gabe gerecht zu verteilen, ſolle getan werden. Er
ſchloß mit der Bitte zu Gott. Möge der Tag, wo die Glocken im
ganzen Lande Sieg und Frieden verkünden, nicht mehr allzufern
in.

Dampfer „Cederic“ (1128 Tonnen),

Sonntag, 8. OkRKtober 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wieder ein voller Mißerfolg der feindlichen
Angriffe

Rumäniſcher Widerſtand gebrochen
Wien, 7. Oktober. Amtlich wird verlautbart.:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Orſova haben unſere Truppen wieder Gelände

gewonnen. Südlich von Hatſzeg verloren die Rumänen
den Grenzberg Siglen, im Fogaraſer Gebirge den Su-
rul. Die den Geiſterwald und das Perſaner
Gebirge durchſchreitenden öſterreichiſch- ungariſchen und
deutſchen Kolonnen brachen in der Verfolgung ſchwachen
rumäniſchen Widerſtand. Auch an der ſiebenbürgiſchen Oſt
front wurde der Feind an mehreren Punkten geworfen.

Jn Oſtgalizien kam es zwiſchen der Nara
j o wka und der Zlota Lipa und im Raume ſüdöſtlich von
Brzezany wieder zu erbitterten Kämpfen. Der Feind
erlitt, von der Einnahme eines vorgeſchobenen Grabens ab
geſehen, wieder einen vollen Mißerfolg. Oeſterreichiſch
ungariſche Abteilungen eroberten durch Ueberfall einen am
30. September verloren gegangenen Graben zurück. Weiter
nördlich nichts von Belang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Das ſtarke italieniſche Feuer auf der Karſthoch

fläche ließ geſtern etwas nach. Einzelne Unterabſchnitte
wurden jedoch zeitweiſe mit großer Heſtigkeit beſchoſſen.
Zu Jnfanteriekämpfen kam es nicht. An der Fleimstal
front ſtanden die Faſſaner Alpen, die Stellungen im Ge-
biet der Luſia und die Front nördlich des Pelegrino-Tales
bis zur Marmolata unter heftigem Feuer aller Kaliber.
Wiederholte Angriffe auf dem Gardinal, Buſa Alta
und Cime di Cece wurden abgewieſen. Nördlich des
Pelegrino-Tales ſetzte nach Steigerung des Feuers abends
ein allgemeiner Angriff gegen die Stellungen von der
Coſta Bella bis zur Marmolataſcharte ein.
der bis 10 Uhr nachmittags überall blutig abgewieſen war.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den k. und k. Truppen nicht neues.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Deutſche Seeflugzeuge an der Arbeit
Berlin, 7. Okt. (Amtlich) Deutſche Seeflug-

seuge haben am 5. Oktober größere ruſſiſche ſtark bewaff-
nete Transportdampfer im Schwarzen Meer öſtlich
T u a angegriffen und Treffer an Deck der Dampfer
erzielt.

Andere deutſche Seeflugzeuge warfen erfolgreich Bomben auf
feindliche Munitionskolonnen und Kavallerie in der nördlichen
Dobrudſcha.

Drei Dampfer verſenkt
London, 7. Oktober. „Lloyds“ meldet, daß der norwegiſche

der engliſche Dampfer
„Jsle of Haſtings“ (1575 Tonnen) und der griechiſche
Dampfer „Samos“ (1186 Tonnen) verſenkt worden ſind.

Der Kapitän des norwegiſchen Dampfers „Mallin“
(479 Tonnen) telegraphiert, daß der Dampfer am 1. Oktober von
einem deutſchen Unterſeebvot verſenkt worden ſei. Die Beſatzung
ſei in Bilbao gelandet. Der Dampfer war von Newport nach
St. Nazaire unterwegs.

Rumäniſche Schandtaten
Wien, 6. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

meldet Gefangene des 11. rumäniſchen Jn-
fanterie- Regiments ſagen aus, daß ſie von threm
Kommandanten Oberſtleutnant Angelesceu den Befehl er-
hielten, die verwundeten öſterreichiſch-ungari-ſchen Soldaten, die ihnen in die Hände fielen, aus
nahmslos umzubringen. Die Mannſchaft dieſes Re-
giments hat überall geraubt und geplündert. Da es
vorgekommen ſein ſoll, daß rumäniſche Soldaten von ruſſiſchen
für öſterreichiſch- ungariſche gehalten und angeſchoſſen wurden,
erhielten laut Gefangenenausſagen die Rumänen den Befehl,
ſich als Erkennungszeichen für die Ruſſen weiße
Tuchſtreifen an den Kappen zu befeſtigen. Jn mehreren Fällen
wurde feſtgeſtellt, daß einheimiſche Bauern rumäniſcher Natio-
nalität von den Rumänen gezwungen wurden, ſich in Bauern
verkleidung mit Gewehr den rumäniſchen Truppen anzuſchließen
und mit dieſen gegen unſere Soldaten zu kämpfen.
Solche Bauern werden auch vhne Feuerwaffe von den Rumänen
als Vorpoſten verwendet und belehrt, im Falle ihrer Verhaftung
auszuſagen, daß ſie lediglich aus Neugierde am Orte ihres
Auftreibens geſtanden ſeten, um die gegenſeitigen Kämpfe zu
benbachten.,

a

auch die gewaltigen Goldſendungen
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Englandös Sorgen
b. Die Neigung, Kräfte und Hilfsmittel des

Gegners zu unterſchätzen, haben wir in dieſem Kriege
gründlich verlernt. Wir haben geſehen, mit welcher zähen
Organiſationskraft es England gelungen iſt, ein Millionen-
heer zu ſchaffen und die Munitionsherſtellung zu be-
wältigen, und wir werden darum jetzt auch eher geneigt
ſein, den Schwierigkeiten, die gegenwärtig für die Ver-
ſorgung Englands mit Nahrungsmitteln und ſür die Be-
ſchaffung ſeiner finanziellen Bedürfniſſe beſtehen, nicht ſehr
hohe Bedeutung beizulegen.

Gewiß iſt es notwendig, die Zuſtände beim Feinde
kühl und nüchtern zu beobachten und vor allem ſeine Hilfs-
kräfte und Kraftreſerven, die ſich erſt in Zeiten der Not
wirklich auftun, richtig in Anſatz zu bringen, aber es gibt
doch auch einigermaßen zuverläſſige Maßſtäbe auf dem
Gebiete der Ernährungs- und Finanzfragen, an denen ſich
Umfang und Bedeutung der beſtehenden Schwierigkeiten
richtig einſchätzen läßt.

Für die Beurteilung der Fragen der Nahrungsmittel-
verſorgung ſind vor allem die Maßnahmen heranzuziehen,
die die engliſche Regierung ergriffen hat, um Beun-
ruhigung in der Bevölkerung zu vermeiden und die Ver-
ſchleierungspolitik, die offiziös hinſichtlich der Ernteergeb-
niſſe getrieben wird. Nun hat vor kurzem die engliſche
Regierung, als die Getreidepreiſe infolge der cinbeimiſchen
Mißernte und der ſchlechten Ernten in den Hauptbezugs-
ländern, Amerika und Kanada, ſich ſtändig in ſteigender
Richtung bewegten, den Verſuch gemacht, die Frachtſätze,
die bei der herrſchenden Frachtraumnot natürlich weſent-
lich zur Verteuerung des eingeführten Brotgetreides bei-
tragen, zu beeinfluſſen. Sie hat nämlich die Dampfer, die
in ihren Dienſten ſtehen, gezwungen, größere Mengen
Weizen zu einem um etwa 20 Mk. auf die Tonne herab-
geſetzten Tarifſatz heranzuſchaffen. Dadurch ift auch tat
ſächlich ein Herabgehen der Preiſe und eine Erhöhung der
Einfuhrziffern, die aber immer noch erheblich hinter den
Vorjahren zurückbleiben, eingetreten. Es iſt aber zweiſel-
haft, ob es England auf die Dauer zwingen wird, die Welt
marktpreiſe unter Druck zu halten, zumal, wenn die
amerikaniſchen Lieferanten durch Einſperrung der Vor
räte Vorteile aus der Knappheit zu ziehen gedenken und
unſere U-Boote weiter ihre neuerdings verſtärkte Tätigkeit
fortzuſetzen in der Lage ſind. Die Beunruhigung, die auf
dieſe Weiſe das engliſche Volk ergreifen kann, wird jeden-
falls von der Regierung ſo ſtark befürchtet, daß Ver-
ſchleierungskünſte jeder Art getrieben werden, um die
ernſte Lage zu verdecken. So muß die „Times“ berichten
„Jn allen Diſtrikten eine gute Ernte“, während gleichzeitig
andere Blätter die traurige Verfaſſung des Getreides in-
folge der feuchten Witterung zugeben. Außerdem wiſſen
wir, daß England ſich niemals geſcheut hat, alle Mittel
zur Erreichung ſeiner Zwecke heranzuziehen und ſo iſt es
auch, wie wir vor einiger Zeit berichteten, gelungen, feſt
zuſtellen, daß die amtliche Statiſtik über Ein- und Aus-
fuhr, ſowie Getreidevorräte während des Krieges mehr-
fach Fälſchungen aufzuweiſen hat.

England hat heute noch keine Brotkarte, und wir
wiſſen, welche gewaltigen Mengen an Brot bei richtiger
Kontingentierung geſpart werden können, haben es auch
bei unſerer Mißernte im Vorjahre erfahren, daß auch mit
wenig gut durchzukommen iſt. Jmmerhin aber iſt die
gegenwärtige Lage Englands ſchlechter als die vorjährige
Deutſchlands und inſofern beſorgniserregender, als die
nötigen Getreidevorräte nicht, wie bei uns, völlig zur Ver-
fügung ſtehen, ſo daß man mit ziemlich ſicheren Faktoren
rechnen kann, ſondern erſt über das gefahrenreiche Meer
herbeitransportiert werden müſſen.

Auf dem Gebiete der Finanzen beleuchtet vor allem
die neueſte Ausgabe 6prozentiger Schatzſcheine mit nur
dreijähriger Laufzeit den Ernſt der Lage. Dieſe ſollen ein
Mittelding darſtellen zwiſchen einer langfriſtigen Anleihe,
zu der England ſich gegenwärtig nicht ſtark genug fühlt,
und den kurzfriſtigen Schatznoten, deren Anwachſen ſich
immer mehr zu einer unmittelbaren Gefahr für die eng-
liſche Kriegsfinanzierung auswuchs. Aber man bedenke
die 6prozentige Verzinſung in dem Lande der billigen
Geldſchätze, deſſen Staatsmänner zu Beginn des Krieges
erklärten, die 5prozentigen Anleihen Deutſchlands be
deuten den finanziellen Ruin des Staates. Man bedenke

auch à nach Amerika, dieſchließlich zur Erſchöpfung der heimiſchen Beſtände führen
müſſen. Freilich die amerikaniſche Finanzbrüderſchaft
ſteht England ſtark zur Seite und wir wollen nicht ver
geſſen, daß der ſchon vor einem Jahr geweisſagte Zu
ſammenbruch der engliſchen Finanzen dank der geſchickten

Methoden der Regierung nicht eingetreten iſt. Freilich ein
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engliſcher Finanzwirtſchaft, deren Folgen ſich allerdi
erſt in vollem Umfang nach dem Kriege zeigen s

Auch die ſportsmäßigen Reden engliſcher Miniſter
über die Niederſchmetterung Deutſchlands kann man viel
leicht als Zeichen dafür anſehen, daß es gilt, Beſorgniſſe
im eigenen Lande zum Schweigen zu bringen; wenigſtens
ſcheint der Ton in dieſen Reden nicht immer in England
üblich geweſen zu ſein und entſpricht wenig dem kühlen
Rechnen engliſcher Diplomaten.

Eins bleibt aber gewiß, wenn dieſe Schwierigkeiten
auch von Bedeutung ſind, inſofern ſie den Siegeswillen des
Eegners zu lähmen geeignet ſind, ſo muß doch der Sieg
auf den Schlachtfeldern erſtritten werden und darauf ver
traut auch das deutſche Volk unter Hindenburg am meiſten.

Die Bildung des neuen griechiſchen Kabinetts
Athen, 7. Okt. (Agence Havas.) Es wird verſichert, daß

der Deputierte Stefano, ehemaliger Miniſter und ehemaliger
Direktor des politiſchen Kabinetts des Königs, das neue Kabi
nett bilden werde.

(„Agence Havas“.) Aus KaneaAthen, 7. Okt.
wird gemeldet: Eine Klaſſe der Gendarmerie iſt von
der proviſoriſchen Regierung aufgerufen worden.
Die Leute haben ſich geſtellt.

200 griechiſche Kolonien in Rußland und Egypten
haben warme Zuſtimmungserklärungen an Veniſelos ge
richtet. Die Bewohner von Samos haben Veniſelos Hul-
digungen dargebracht. Safulis wird zum Gou
verneur von Samos ernannt werden.

Griechenland und Jtalien im Epirus
Bern, 7. Okt. Nach einer Meldung der „Agenzia Nazio

nale“ ziehen ſich die griechiſchen Truppen in Epirus
auf Befehl vor den anrückenden Jtalienern zurück.
Die griechiſchen Zivilbehörden werden von den Jtalienern im
Amt belaſſen.

Keine ſchwediſchen Handelsſchiffe nach England
Stockholm, 7. Oktover. „Stockholms Tidningen“ erfährt

aus Göteborg, daß von dort ſeit geſtern keine Handels
ſch iffe nach England abgehen. Die engliſche Re
gierung verlangt nämlich ſeit Anfang Oktober von den ſchwe
diſchen Kaufleuten beſondere Scheine für alle Waren als Be
weiſe für den ſchwediſchen Urſprung. Die Stockholmer Handels
kommiſſion iſt jedoch der Anſicht, daß ſich die Unterzeichnung die
ſer Ausweiſe nicht mit dem ſchwediſchen Kriegshandelsgeſetz ver-
trägt. Es finden daher diplomatiſche Verhandlungen zwiſchen
London und Stvckholm ſtatt. Die Göteborger Exporteure
warten nun den Ausgang der Verhandlungen ab und behalten
ſolange ihre Dampfer zurück.

Der Dampferverkehr zwiſchen Rotterdam und London
wieder aufgenommen

Rotterdam, 7. Okt. Die Jmport- und Exportdampfer-
linien von Rotterdam nach London haben ihren Dienſt
wieder auf genommen.

Engliſcher Poſtraub
Kopenhagen, 7. Okt. Die däniſche Generalpoſtdirektion

teilt mit, daß die geſamte Brief- und Paketpoſt
des däniſchen Amerikadampfers „Frederik VIII“ auf der
Reiſe von Kopenhagen nach NewYork während der Durch
n ſei Dampfers in Kirkwall beſchlagnahmt
wor et.
wieder Friedensgerüchte an der New-Yorker Vörſe

London, 7. Okt. Das Reuterſche Bureau meldet aus
New-York: Die Friedensgerüchte ſind wieder aufgelebt
und haben die Börſe beeinflußt. Viele Bankherren waren
der Meinung, die Gerüchte ſeien verbreitet worden, den
Kurs der Kriegswerte zu erſchüttern.

Landſturmmänner als Offiziersaſpiranten
Berlin, 7. Okt. Das Kriegsminiſterium weiſt in

einem Erlaß im „Armee-Verordnungsblatt“ darauf hin,
daß nach S 26 des Geſetzes betr. Aenderung der Wehrpflicht
vom 11. Februar 1888 in gleicher Weiſe wie bei der Land
wehr kriegsverwendungsfähige Mannſchaften des Land
ſturms 1. und 2. Aufgebots, die das Zeugnis über die
wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig-freiwilligen
Dienſt beſitzen und ſich dienſtlich und moraliſch zur Aus
bildung zu Offiziersaſpiranten des Beurlaubtenſtandes
eignen, hierzu ausgebildet und ernannt werden können.

Der frauzöfiſche Heeresbericht
bom 6. Oktober nachmittags: Nördlich von der Somme beider-
ſeitige Tätigkeit der Artillerie im Laufe der Nacht. Jm Abſchnitt
von Quennevières ſtieß eine Erkundungsabteilung bis
zu den deutſchen Unterſtützungsgräben vor und bewarf ſie mit
Handgranaten. Jn der Gegend von Verdun ziemlich große
Tätigkeit der beiden Artillerien. Deutſches Bombardement auf
den Pfefferrücken und den Wald von La Lauffée. Jm
Wald von Apremont zerſtreute die franzöſiſche Artillerie
Arbeitsmannſchaften nördlich des Waldes von Mullot.

Vom 6. Oktober abends: Der Artilleriekampf iſt auf beiden
Ufern der Somme lebhaft geweſen. Keine Jnfanteriegefechte,
nur öſtlich von Bouchavesnes rückten wir etwas vor. Jn
der Woevre beſchoß unſere ſchwere Artillerie wirkſam die
Eiſenbahn und Militärbahnhöfe, wo man eine gewiſſe Tätigkeit
wahrnahm. Ein deutſches Flugzeug wurde heruntergeholt.
Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Flugdienſt: Trotz ungünſtiger Witterungsverhältniſſe
führten die franzöſiſchen Flugzeuge 29 Jagd und Erkundungs
flüge aus ſowie zur Leitung des Feuers.

Belgiſcher Bericht: Der Tag war ruhig, außer bei
Boeſinghe, wo der Vombenkampf heute fortgeſetzt wurde.

Orientarmee: An der Struma zieht ſich der Feind
vor den Engländern in der Gegend von Cernowi t ſch zurück.
Kämpfe auf der ganzen Front Meazidli-Kenali-Gra-
desnica. Die Flugzeuge der Alliierten melden großen Ver
kehr auf den gegneriſchen Bahnlinien.

Der engliſche Heeresbericht
vom 6. Oktober nachmittags: Beträchtliche Artillerietätigkeit an
der Front ſüdlich der Ancre. Wir ſchoben unſere Stellungen
nordöſtlich von Gaucourt vor. Wir unternahmen erfolg
reiche Ueberfälle im Sektor von Loos und ſüdlich von Arras.

Vom 6. Oktober abends: Heute an den meiſten Teilen
unſerer Front ſüdlich von der Ancre heftiges Granatfeuer.
Unſere Artillerie wirkte erfolgreich gegen feindliche Arbeiter
abteilungen. Von anderswo iſt nichts zu berichten.

Gngliſcher Heeresbericht aus Saloniki vom
6. Oktober: Die Geſamtzahl der bei den letzten Kämpfen ge

en beträgt drei Offigiere und 339 Mann. Am
bombardieren.unſere Artillerie Nevoljen zu

bald, daß der Feind den Ort räumte und be-
Verlude.

bprozentiger Zinsſatz, die kurze Laufzeit und die erhebliche
Abgabe von Gold beweiſen genügend das kritiſche kern Wir marſchieren gegen die Rumänen

Wie ſchlagen in Deutſchland die Herzen höher, wenn
wir von dem ſiegreichen Vormarſch in Siebenbürgen leſen.
Alter deutſcher Trutz leuchtet in hellen Augen, wenn ſie auf
den Eeneralſtabsberichten gleich erſt ſuchen, wie den Ru
mänen heimgezahlt wird. Deutſche Fäuſte helfen alten
deutſchen Siedlern und Bluts, Stammesbrüderſchaft wird
da in den Waldgebirgen wieder geſchhoſſen, wo Falkenhayn
das Aus und Aufſpüren, aber gleich im großen, im Keſſel
treiben beſorgt. Es ſind traurige Bilder, die unſere Sol
daten, die erſte und beſte Hilfe, die wir den Siebenbürgern
ſenden konnten, ſehen, aber nicht bloß traurige. Jn der
Münchener Abendztg.“ iſt ein Brief aus dem

Felde zu leſen, der freundlicher blickt und heimlich, ja,
heimatlich anmutet. Vom Marſch ſchreibt da ein Feld
grauer:

„Die Ortſchaften, deren bald hier, bald dort eine ſeitab von
der Straße aus dem Grünen winkt, haben nichts an ſich, was
ſie von unſeren freundlichen r. und ſchwäbiſchen Dör-
fern unterſcheidet es ſei denn ſtens der allenthalben ge
bräuchliche Ziehbrunnen, der ſeinen kahlen, großen Hebelbaum
in die blaue Luft ſtreckt. Aber ſonſt iſt nichts anders, und die
geräumigen, ſauberen, weißen Häuſer mit den roden Ziegel-
dächern und den grünen Fenſterläden ſind gerade ſo wie „da
heim“ und das Kirchlein ſteht gerade ſo in der Mitte mit ſonnen-
blink?ndem Dach und kleinem Turmhahn.

Ein kleines Stück vor den erſten Häuſern waren Leute mit
der Obſternte beſchäftigt und fingen an, uns zum fröhlichen
Gruß von den Bäumen herab Aepfel, Birnen, Pflaumen zuzu
werfen. Doch es ſollte gleich noch beſſer kommen; kaum hielten
wir an der Dorfſtraße, da kam alles gelaufen, jung und al-, aber
nicht mit leeren Händen, ſondern mit vollen Körben. Wir hatten
bald alle Hände und alle Taſchen voll. Aepfel, Birnen, Pflau-
men, Pfirſiche, Weintrauben, mehr als wir greifen und viel,
viel mehr, als wir verzehren konnten. Jch ſtand mit meinen
ungeduldigen Fuchſen bald hilflos zwiſchen gwei Dorfſchönen,
ſah von einem Korb zum andern und konnte dem lachendfrohen
Zuſpruch nicht einmal danken denn ich hatte eine Traube in
der freien Hand und biß an einem Apfel.

Nach ſolcher Aufnahme konnte man ſich auf die Quarkiere
freuen, und in der Tat, es war, als ob wir im Manöver wäcen
und unſere Anweſenheit ein ſeltener Ehrentag fürs ganze Dorf.
Jch kam zum Schuſter, einem freundlichen und wohlhabenden
Mann, der, obwohl im Dorfe geboren, Deutſchland von vielfachen
Reiſen her gut kannte und außerdem gerne von ſeinen Amerika-
fahrten erzählte. Bett und Möbel mußten erſt aus dem Keller
wieder in die „Gaſtſtube“ geſchaff? werden; denn man hatte ſich
vorgeſehen, und die Leute waren ſogar ſchon zwei Tage aus dem
Dorfe fortgeweſen, aus Furcht vor den rumäniſchen Horden.
Fetzt freilich war alle Not vorbei, und was Küche und Keller
geben konnten, wurde den deutſchen Rettern aufgettſcht.
Am Abend ging ich noch ein wenig ins Dorfwirtshaus hinauf,
und gerade damit traf ich es noch am allerbeſten. Der Wirt, ein
Marn von einer ſelten ſtattlichen Fülle, ſtand unter dem Tor
und grüßte, und ich erkannte ſchon am Tone, wieviel's geſchlagen
hat. „Grüaß Jner Gott, Herr Ondroffiſter!“ Und fünf Minu
ten ſpäter ſchon ſchallte es über den Hof. „Sepha, dug an Litr
vom hendrſchta Fäßla!“ „Döſch dear beſcht, wön i hau,“ ſagte
mir flüſternd und ſchmunzelnd der wackere Schwabe, und wir
en uns an, unſere Stammesbruderſchaft damit zu be
iegeln.“

Die parlamentariſche Tätigkeit in Oeſterreich
Wien, 7. Okt. Nach Blättermeldungen haben die drei

Gruppen des Herrenhauſes geſtern in mehrſtündiger Be-
ratung gleichlautende Entſchließungen angenommen, in
denen ſie den Wunſch ausſprechen, die berufenen Stellen
möchten Vorbereitungen zur Wiederaufnahme der parla-
mentariſchen Tätigkeit, beſonders zur Einberufung
der Delegationen treffen. Dieſe Beſchlüſſe werden
heute dem Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh
überreicht werden.

Neue Verordnungen des Vundesrats
Jn der Sonnabend Sitzung des Buerdesrates gelangten zur

Annahme der Entwurf einer Verordnung über Rauchtabak,
der Entwurf einer Verordnung über Malz- und Gerſten-
kontingente der Brauereien und über den Malz handel
und der Entwurf einer Verordnung über Lieferung von
Heu für das Heer.

Ein Hriedensziel der Jnneren Miſſion
Jn Frankfurt g. M. veranſtaltete am 13. September die

ſüdweſtdeutſche Konferenz für Jnnere Miſſion einen r
Von einem genaueren Bericht müſſen wir an dieſer Stelle ab
ſehen. Eine Frage jedoch, die Konſiſtorialrat Profeſſor
D. Mahling (Berlin) behandelte, ſei hier kurz geſtreift:
Jnnere Miſſion und Bevölkerungsproblem. Be-
kanntlich iſt dieſes wirtſchaftliche Thema in den letzten Jahren
öfters behandelt worden, auch bei unſeren Nachbarn. Vor
Kriegsausbruch hat der franzöſiſche General Brunegu, da-
maliger Kommandeur der 38. Diviſion, eine ſchneidige Rekruten-
anſprache gehalten mit dem Hinweis auf Frankreichs gefähr
lichen Geburtenrückgang und Deutſchlands Bevölkerungs-
zunahme. Letzteres war freilich nur bedingt richtig, nämlich
im Verhältnis zu anderen ungünſtiger geſtellten Völkern. Jn
Wirklichkeit erlebten wir gerade zu Anfang des neuen Jahr-
hunderts, wo das Gegenteil zu erwarten war, einen raſchen Be
völkerungsſturz, der bei weiterer Zunghme und im Blick auf die
Kriegslücken allerdings beſorgniserregend erſcheint. Von ver-
ſchiedenen Seiten (auch die ſachverſtändigen Vertreter der
Medizin Blaſchko und Steißer) iſt feſtgeſtellt, daß der
Geburtenrückgang (Zweikinderſyſtem) ein gewollter iſt.
Daraus folgt ohne weiteres, daß eine entgegengeſetzte Beein
fluſſung des Willens, eine Geſinnungsumſtimmung anzuſtreben
iſt. Genannte Verſammlung beſchloß nach anregender Erörte-
rung die Herausgabe einer evangeliſchen Sexualethik, eine kurz
gefaßte Anſprache an Braut und Gheleute, eine Jnſtruktive für
die Seelſorge der Pfarrer und eine Sexualpädagogik zur Lei-
tung der Jugend. Die ſtaatlich- geſetzlichen Förderungsmittel,
wie Gehaltszulagen, Kinderprämien ſind nicht zu unterſchätzen.
Doch machen ſie die religiös-ſittlichen Triebkräfte keineswegs
entbehrlich. Lehrreich waren bei dieſer Gelegenheit auch die
konfeſſionellen Unte wie ſie ſich aus derStatiſtik ergaben. ſächlich ſteht die katholiſche Kirche
günſtiger da, wenn auch nicht unberührt von der Zeiterſchei
nung, die ſuggeſtiven Charakter trägt. Der Einwand, daß Jn
duſtrie und Landwirtſchaft, alſo die Berufstätigkeil
des Volksteils genüge zur Erklärung der unterſchiedlichen
Zahlenergebniſſe, ſcheint nicht ſtichhaltig zu ſein. Wohl trifft
das hie und da zu (Sachſen und Bahern). Doch ſtellt ſich im
allgemeinen das Kinderzahlenverhältnis beider Konfeſſionen
(balholiſch und evangeliſch) wie 5 zu 4.

Auf weitere Einzelheiten muß hier verzichtet werden.
Jedenfalls liegt klar am Tage, daß alle volkserzieheriſchen und
geiſtig berufenen Stellen die Aufgabe haben nach dem Kriege
erſt recht den Willen zum Kinde im Jntereſſe des deutſchen
Familienlebens zu wecken und zu fördern. Jdeale Geſinnung

e an Stelle S m ſelbſtſüchtig

j 114. Mobilmachungswoche
Beſondere Beachtung verdienen in dieſer Berichtswoche

(30. September bis 6. Oktober) die Ereigniſſe in Perſien.
Während ſonſt im Morgenlande vom Schwarzen Meere
bis zum Suezkanal die Lage, wie faſt immer, unverändert
blieb, indem die Osmanen in ſtrategiſcher Defenſive alle
ihre Feinde niederhielten, hat die Lage in Perſien durch
die Eroberung der zweiten Hauptſtadt des Landes

ein noch günſtigeres Geſicht gewonnen, als es
bisher der Fall war. Ermutigt durch das ſtändige Fort
ſchreiten der türkiſchen Unternehmungen im Raume von
Hamadan und in der Provinz Aſerbeidſchan haben die
Bachtiaren den Heiligen Krieg erklärt und die Stadt vom
Feinde befreit. Ungemein geſichert wurde dieſer Erfolg
durch die türkiſchen Siege bei Bidſchar (110 Kilometer
nordweſtlich Hamadan) und bei Kianirech (30 Kilometer
nördlich Reivanduz). So ſchrumpft der einſt ſo prahleriſch
vorweggenommene ruſſiſche Vormarſch auf Diabekr, Moſſul
und B. ganz offenſichtlich in ein unaufhaltſames Zu-
rückwei aus Perſien zuſammen.

Ein nicht minder unerfreuliches Gegenſtück zu den
ruſſiſchen Schlappen in Perſien bietet dem Vierverbande
das chroniſche Verſagen der Jtaliener. Jn Mazedonien
haben die Brigaden des Generals Pettiti nach dem un-
glücklichen Ausgange ihrer erſten Gaſtrolle auf dem
Schlachtfelde zwiſchen Doiranſee und Butkowaſee vorläufig
Luſt und Luft zur Aufführung eines neuen Satyrſpiels
verloren, in Albanien blieb es vor Valona, obwohl
ſchon ſo oft von einer italieniſchen Unterſtützung der
Sarrailoffenſive von dort die Rede geweſen iſt, bei der
feſtſtehenden Meldung des Feldmarſchalleutnants von
Hoefer: nichts von Bedeutung nur in Südalbanien, d. h.
im Nordepirus wurden weitere Küſtenorte zum großen
Verdruſſe des ohnmächtigen, von Räubern geknechteten
Eriechenlands mit italieniſcher Schutzbeſatzung bedacht.
Auf ihrem eigentlichen Kriegsſchauplatze zwiſchen dem
Stilfſer Joche und der Adria ſehen die Truppen Cadornas
zum zweiten Male den Winter nahen, ohne daß ſie die
Ernte in Geſtalt „erlöſter“ Gebiete in ihre Scheunen ge
bracht hätten. Allenthalben herrſcht wieder Stellungs-
krieg, deſſen Hauptaufgaben der Artillerie zufallen.
Teilangriffe der italieniſchen Infanterie waren nur beider
ſeits Oppacchiaſells auf der Karſthochfläche, am Faſſaner
kamm und am Fleimstale in den Dolomiten abzuwehren.
Zwiſchen Brenta und Etſch haben unſere Verbündeten aus
dem verſchütteten Cimongipfel 35 Feinde geborgen. Da-
durch ſteigert ſich die Zahl der Gefangenen auf 482. Wirk-
ſam waren wieder die diesſeitigen Luftangriffe auf Mon-
falcone, Grado, Canziano und auf andere Orte.

Bei weitem erfolgärmer waren in dieſer Woche die
Angriffe der feindlichen Parallelcoffenſive im Weſten wie
im Oſten. Jm Weſten verbluteten und erſchöpften ſich
die Engländer in ſtarken Angriffen und Teilvorſtößen
bei Thiepval und Courcelette ſowie zwiſchen Les Sars und
der Straße LignyFlers, die Franzoſen zwiſchen Gueude-
court und Morval, zwiſchen Morval und Bouchavesnes, vor
allem an der Straße Sailly-Rancourt. Dort zeichneten ſich
Truppen der Generale von Stein und Sirt von
Arnim aus, hier erwarben ſich die Streitkräfte der
Generale von Boehm und von Garnier neuen un-
verwelklichen Ruhm. An der übrigen Front waren erfolg-
reiche Aufklärungsgefechte bei Lombartzyde (an der flan
driſchen Kiüſte) und bei Le Mesnil (in der Champagne) zu
verzeichnen. Jm Luftkriege wendeten ſich deutſche Luft
ſchiffe gegen Calais und gegen London und das Humber-
tal. Eins von ihnen wurde in England durch Abwehrfeuer
vernichtet. Jm Oſten war ein Vorſtoß der polniſchen
Legion am Stochod erfolgreich, während ruſſiſche Teilvor
ſtöße mißlangen. Weſtlich Luck haben die Ruſſen, nachdem
ſie durch die Truppen der Generale Schmidt von
Knobelsdorff und von der Marwitz am 2., 3. und
4. Oktober ſchwere, verluſtreiche Niederlagen erlitten
hatten, obwohl ſie manchmal 12 mal (ihre Garde ſogar
17 mal angriffen, ihre Offenſive eingeſtellt. Ergebnislos
blieb auch ihre Offenſive zwiſchen den Bahnlinien, die von
Zborow und Brody nach Lemberg führen. Nördlich der
Graberka machte General Melior bei einem erfolg-
reichen Vorſtoß über 2600 Ruſſen zu Gefangenen. Nicht
minder blutig ſcheiterten die ruſſiſchen Offenſiven beider
ſeits der Zlota Lipa an dem zähen Widerſtande deutſcher,
öſterreichiſch- ungariſcher und türkiſcher Truppen, die
namentlich die Lyſoniahöhe zu verteidigen und zu behaupten
wußten. Jn den Karpathen ſtellten die Ruſſen, ſeitdem
Eeneral von Conta verlorenes Gelände im Ludowa-
gebiete und am Coman zurückerobert hatte und ſeitdem
ihre Angriffe bei Kirli Baba und an der Biſtritz abgewieſen
waren, ihre Offenſive ein. Jm Luftkriege zerſtörte
Oberleutnant von Coſſel die Bahnſtrecken Rowno
Brody durch Sprengungen an zahlreichen Stellen.

Bitterſte Enttäuſchungen und vernichtende Nieder
lagen erlitten die Rumänen, während die Fernhilfe, die
ihnen in Mazedonien gebracht werden ſollte, frucht
los blieb. Wohl gelang es der Armee Sarrail, den
Kaimakſchalan zu beſetzen und am linken Strumaufer, wo
die bulgariſchen Truppen im Gebirge ungeſtört ſtärkere
Stellungen bezogen, Gelände zu gewinnen, aber zwiſchen
dem Prespaſee und dem Struma ſtanden unſere Verbün-
deten wie die Mauern. Auf ſich ſelbſt angewieſen ſind die
Rumänen in Siebenbürgen nach der vernichtenden
Niederlage bei Hermannſtadt auch im Görgenygebirge bei
Libanefalva, am Boekecskopf und beiderſeits der Straße
Magyares-Parajd aufs Haupt geſchlagen und zum Rück
zug gezwungen worden. Bei Reps und Krikalma hat
General von Falkenhayn nun auch ihre zweite Armee
geſchlagen und über den Homorod gedrängt, ferner hat er
die hartnäckig verteidigte Stellung am Sincaabſchnitte ge
ſtürmt, 43 Geſchütze erbeutet und verfolgt nun den Gegner

im Geiſterwalde. Nimmt man hinzu, daß die Rumänen
auch im Hötzinger Gebirge und bei Mehadia im weſtlichen
Siebenbürgen geſchlagen worden ſind, daß ihnen
16 Bataillone an der Donau n Rahowo und
Tutrakan durch das Zuſammenwirken der Monitore und
des Landheeres faſt ganz aufgerieben worden ſind, daß in
der Dobrudſcha ihre und die ruſſiſchen Angriffe täg-
lich bei Cobadinu ſcheitern, dann ſieht man für ſie eine
Vergeltung nahen, ſchlimmer und ſchneller als das Ver-
hängnis, das Belgien, Serbien und Montenegro ereilt hat.
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Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
W. Caſſel, 7. Okt. Vier Söhne verloren.) In kurzer

Zeit verlor das Landwirtſchaftsehepaar Friedrich in Klein
langheim vier Söhne, drei auf dem Schlacht felde und
jetzt den jüngſten Sohn, der beim Reinigen eines es durchausſtrömende giftige Gaſe getötet wurde.

Camburg, a. S., 7. Okt. Die Umprägung derGoldmünzen bevorſtehend i pet
tung leſen wir: „An eine amtliche Aufforderung zur Ablie
ferung von Goldſachen knüpft der Bürgermeiſter bon
Camburg a. S. folgende Bemerkungen: Da vermutlich nun
mehr der größte Teil der im Umlauf e geweſenen
Goldmünzen zur Reichsbank zurückgefloſſen und man
annehmen kann, daß ſich nur noch gang geringe Mengen davon
im Verkehr befinden oder zurückgehalten werden, will man, wie
wir beſtimm hören, mit der Umprägung des Gol-
des beginnen. Die neuen Goldmünzen ſollen alle-goriſch an die eiſerne Zeit erinnern, und ſollen außer 10-
und 20-Markſtücken auch 50-Markſtücke ausgeprägt werden. Man
hofft, die ganze Umprägung bis zu Beginn des nächſten Jahres
beendet zu haben. Nach dieſer Zeit verlieren die jetzt im
Kurs befindlichen Reichsgoldſtücke ihren Um
laufswert. Der Entwurf zur neuen Prägung ſoll künſt-
leriſch hervorragend ausgeführt werden und ſich weſentlich von
der bisherigen Prägungsform unterſcheiden.“ Dieſe Anküm
digung wird vielleicht die Wirkung t die noch immer
zurückgehaltenen Goldmünzen endlich derReichsbank zuzuführen.
Aus Landes- und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Seehauſen, 7. Okt. Einführung des Bürger

meiſter s.) Durch den Landrat v. Loſſow fand die Einführung
des neuen n Becher ſtatt, dem der Landrat auchdie Glückwünſche des Kreistages ausſprach. Nach Begrüßung
durch Ra:mann Menzendorff dankte Bürgermeiſter Becher.

Worbis, 7. Okt. Die Stadtverordneten)
ſtimmten der Erhöhung des Gaspreiſes von 16 auf
18, bzw. von 21 auf 23 Pfg. für die Dauer des Krieges zu.

Lebens und Genußmilktelfragen
Teuchern 7. Okt. (Die Kreisobſtverwertungs

ſt e l Ie) dehnt ihren Betrieb auch auf die Nacht aus und wird
Zahl der zum Einkochen aufgeſtellten Keſſel noch ver

mehren. Sie ſucht neben allerlei Obſt auch Hagebutten,
Kürbiſſe, Quitten, Hollunder- und Flieder-beeren, Das Einkochen von Pflaumenmus und Trocknen von
Pflaumen erfolgt auf Fabrik Köpſen.

W. Jena, 7. Okt. (Zur Milchverſorgung.) Die
Stad:gemeinde Jena hat zur Vermehrung der Milchzufuhr nach

eng 27 Stück Schweizer Kühe kommen laſſen, die an
ſolche Landwirte verſteigert werden ſollen, die ſich verpflichten,
ihre Milch an die Milchzentrale nach Jena zu liefern.

Arbeitern,
fü

tig gemacht. Die Stadtverwaltung, die ſich
vor mancherlei ſchwierige Fragen geſtellt ſieht, ſchuf ſie

in den Keller und Turnväumen eines Volksſchulgebäudes, und
zwar in einem ſolchen Umfang, daß hier allein 1800 Liter Mittag-
eſſen hergeſtellt. ben und verzehrt werden können. Die
Speiſeanſtalt iſt erſt einige Tage in Betrieb, und die Zahl der
ſtändigen Mittagsgäſte beträgt bereits über 600. Die Fabriken
werden Einrichtungen ſchaffen, um für ihre auswärtigen
Arbeiter das Eſſen zuſammen abholen zu können. Die Arbeiter
eſſen dann in einem beſonderen Speiſeraum der Fabrik. Der
Preis beträgt für eig Liter des kräftigen Mittageſſens 50 Pfg.,
für z Liter 25 Pfg. Auch viele Bürger der Stadt holen das
Eſſen ab. Daneben beſteht noch eine Volksküche, die ſchon
vor längerer Zeit als Kriegsmaßnahme entſtand; dort wird das

abgegebenEſſen bedeutend billiger
R, Gotha, 7. Okt. Höchſt preiſe für Aepfel und

Zwetſchen.) Die erew Kommunalverbände des Herzog
ums haben ſich guf gleichlautende Höchſt preiſe
für Aepfel und geeignet. Für beſte, gepflückte und reife Hauszwe n beträgt der Hö eis beim
Verkauf durch den Erzeuger frei Haus 10 Mk. für den Zentner,

im tig r R r J i Tgereifte, üttelte oder geplatzte Ware koſtet beim Verkaufdurch den Vaerzes frei Haus 5 Mk., im Großhandel 6 Mk. und

im Kleinhandel 7 Mk. Wirtſchaftsäpfel, wie ſie vom Baume
kommen, und Fallobſt koſten frei Haus der Zentner 7 Mk., im
Großhandel gilt derſelbe Preis, während ſie im Kleinhandel
höchſtens 10 Mk. koſten dürfen. Als Kleinhandel wird der
Verkauf von Mengen bis zu 20 Pfund bezeichnet.

V Freyburg (U.), 7. Okt. (M arktbericht.) Auf uerſe
vem Wochenmarkte koſteten 3 Käſe 60 Pfg., ein Ei 25 Pfg., ein
Bündchen Möhren 10 Pfg., 4 Köpfe Kohlrabi 15 Pfg., ein Kopf
Wirſing oder Kraut 15—25 Pfg., Sellerie 15 Pfg., eine Kohl
rübe 15 Pfg. ein Pfund Zwiebeln 20 Pfg. Tomaten 40. Pfg.

r Pflaumen 25 Pfg., ein Paar Korbſchweine 18 bis

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Rudolſtadt, 7. Okt. Vom eigenen Geſchirre

üverfahren und getözet.) Jm benachbarten Smagkla
kam der Kutſcher Ernſt Wuckel beim Karioffelfahren unter
die Räder des Wagens und wurde auf der Stelle geiö?et.

Eſchwege, 7. Okt. (Aus ger Bodenlukegeſtürzt)
Der 55 jährige Landwirt Reinhard Winter in dem ve-
nachbarten Ringgaudorfe Grandenbornſtürzte infolge eines
Fehltrittes aus der Bodenluke ſeiner Scheune auf den Hof hinab.
Er erlitt ſchwere innere und äußere Verletzungen; ſein Zuſtand
iſt beſorgniserregend.

H. Meuſelwitz, 7. Okt. (Verſchüttet.) Der Arbeiter
ermann Opel aus Meuſelwitz wurde in der Brikettfabrik der
rube „Adelheid“ von nachfallender Klarkohle verſchüttet; er

erlitt den Tod durch Erſticken.
Eſchwege, 7. Okt. (Die Maſſenvergiftungen

in Eſchwege.) Zu der bereits mitgeteilten Maſſenerkrankung
infolge Wurſtbergiftung wird berichtet, daß geſtern ein 16jährtger
Burſche an den Folgen der Vergiftung geſtorben iſt. Der
Herſteller der Wurſt führt die Vergiftung darauf zurück, daß er
das Fleiſch in einem verzinkten Eiſenkeſſel gekocht hat.
Ob das zutrifft, wird die durch das Nahrungsmittelamt einge
leitete Unterſuchung ergeben.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Aſchersleben, 7. Okt. (Verſuchter Straßen

raub.) Am Freitag abend gegen 7 Uhr wurde auf der Quen-
ſtedter Chauſſee, etwa 1 Kilometer hinter dem Drei-
hügelsberge, ein Straßerrraub verſucht. Zwei junge Damen aus
Quenſtedt gingen zu Fuß nach dort und würden von einem
jüngeren Manne mit dem Revolver in der Hand angehalten.
Auf ihre Hilferufe hin lief der Täter fort und verſchwand in der
Finſternis. Der hieſigen Polizei gelang es, denn Täter gegen
10 Uhr abends nicht weit vom Tatorte feſtzunehmen. Er ent
puppte ſich als der fahnenflüchtige Gefreite Willi Uhde aus
Lin den bei Hannover. Der Täter gibt die Tat zu und hat
auch eingeſtanden, daß es ſeine Abſicht war, eventuell unter An
wendung von Gewalt Geld zu erlangen.

Ronneburg, 7. Okt. (An den Pranger) ſtellt dasHerzogliche Landraamt Ronneburg ein junges Mädchen durch
folgende Veröffentlichung: Das Dienſtmädchen Helene
Simon aus Nörditz iſt vom Gericht wegen unſittlichen
Verkehrs mit Kriegsgefangenen zu einem Monat
Gefängnis verurteilt worden,

Verſchiedene VDachrichken

Teuchern, 7. Okt. (An unſerer Stadtſchule) hat
der Unterricht für das Winterhalbjahr bereits begonnen. Neu
eingetreten iſt Lehrer Oppermann, der von einer ſchweren
Verwundung ſoweit hergeſtellt iſt, daß er im Schuldienſte wieder
tätig ſein kann. Endgültig iſt auch vom 1. Oktober an der als
Leutnant im Felde ſtehende Lehrer Di x hier angeſtellt worden.

Brocken, 6. Okt. (Originalbericht, Nachdruck verboten.)
(Die Wetterlage.) Jn dest erſten drei Tagen des Monats
Oktober hatten wir auf dem Brocken ſehr kaltes Wetter;
hauptſächlich nachts ging die Temperatur bis auf und 2 Grad
Kälte hinab. Die ſtarke Abkühlung weiſt auf die Annäherung
des Spätherbſtes hin, der ſich bei Beginn des Oktober hier oben
bemerkbar macht. Trotzdem iſt jetzt noch nicht mit dem Anbruch
winterlicher Kälte und Schneefall zu rechnen; im Gegertteil, ſeit
dem 4. frühmorgens wehen ſtarke Winde, die Erwärmung ge-
bracht haben. ittel der Lufttemperatur lag am 4.
und 5. d. M. um 3 und 4 Grad über dem normalen Werte. Am
Mittwoch und Donnerstag hatten wir richtiges Herbſtwetter;
dichter Nebel, Sturm und Landregen; die geſamte Regenhöhe

Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
43 Roman von Agnes Harder

Nach ein paar Tagen war der Bauplatz verlaſſen.
Allmählich ſickerten Nachrichten durch. Die Aktiengeſell-
ſchaft war zuſammengebrochen. Steiner blieb verſchwunden.
Frau Eyſenblätter wich nicht von ihrem Fenſterplatz. Als
ob ihre Augen die Arbeiter anziehen könnten! Das Wetter
war umgeſchlagen, feucht und naß geworden. Der abge
brochene Schornſtein ragte aus den wallenden Nebeln.
Jetzt ſchien er ein Zeichen der Verwüſtung.

Unten ſtand Martin neben dem Stuhl ſeiner Frau,
die dem Jüngſten die Flaſche gab. Es hatte die Kriſis über
ſtanden, obgleich es noch jämmerlich ausſah. Auch Aenne
war blaß. Das ſchwarze Trauerkleid ſtand ihr ſchlecht.
Sie hatte eine große bunte Schürze umgebunden, um es
zu ſchonen. Jhre Augen waren oft noch dick vom Weinen,
aber ihr Mund konnte wieder lächeln.

„Was wird werden, Martin?“
„Das weiß ich noch nicht. Jch muß mit Vater ſprechen

und will morgen herüber. Eins iſt ſicher, Aenne: wir ſind
wieder Herren auf unſerer Erde! Niederknien möchte ich,
wenn die Mutter nicht wäre. Und wenn wir unſern letzten
Pfennig opfern müſſen, der Fluch iſt von uns genommen.“

.„„Ja, wenn die Mutter nicht geweſen wärel! Sie kam
nicht mehr zu Tiſch. Aenne ſelbſt brochte ihr das Eſſen nach
oben. Ein Tiſch war an das Fenſter geſtellt, auf dem
lagen die Papiere. Auch Großvaters alte Steinkäſten hatte
ſie herübergebracht. Sie ſtanden offen. Die gelblichen
und bläulichen Steine ſchimmerten in dem matten Regen
licht. Zuweilen ſchickte Aenne ihren Jungen zur Groß
mutter. Der hatte die Krankheit am beſten überſtanden,
Jn dem war Eyſenblätterſches Blut. Aber die Groß
mutter mochte ihn nicht. „Der dumme Schornſtein“, hatte
er geſagt und mit ſeinen hellen Augen hinübergeſehen.
Das vergaß ſie ihm nicht. Der war ſeines Vaters Sohn!

Ende Juli trat eines Abends Alfred in den Flur. Er
hätte ſein Gepäck unten am Bahnhof gelaſſen, ſagte er zu
dem Bruder, der in der offenen Tür ſtand und in den Regen
ſah. Er wäre zu Fuß gekommen. Plötzlich hätte er Urlaub
bekommen, da habe er die Mutter überraſchen wollen. Er
nahm Mantel und Hut ab, von denen der Regen tropfte.
Jm dämmernden Flur konnte Martin ſein Geſicht nicht
erkennen. Dann ging er die Treppe empor nach ſeinem
alten Zimmer.

Martim lauſchte. Von oben kam ein Schrei, als ſähe
ein zu ewigem Dunkel Verurteilter plötzlich die Sonne.
Das war die Stimme der Mutter. Aenne, die ſich an
Martin ſchmiegte, zitterte. Dann ſtürzte ſie fort, um das
Abendbrot zu ändern. Der Schwager war verwöhnt. Ob-
gleich ſie ſich umgezogen hatte, war ſie doch verlegen, als
er mit der Mutter zu Tiſch kam.

Er aß, ohne eine Bemerkung zu machen. Alle fanden
ihn verändert. Nur die Mutter nicht. Die ſah nicht die
Schatten in dem jungen Geſicht, nicht den ſchlaffen Mund,
den Schleier in den. grauen Augen. Sie war wieder auf
gelebt. Sie legte ihre Hand auf die ſeine, obgleich ſolch ein
Zeichen der Zuſammengehörigkeit bei ihr unerhört war.
Sie ſprach bei Tiſch nicht von ihren geſcheiterten Hoff
nungen. Eine ſelige Verklärung lag auf ihrer Stirn. Für
ſie war es zweifellos, daß alles gut werden würde, da
Alfred nach Hauſe gekommen war.

Nach Tiſch bat Alfred ſelbſt darum, daß man mit den
Geſchwiſtern zuſammenbliebe. Jm Gartenzimmer wurde
Licht angeſteckt. Martin holte eine Flaſche Wein. Alfred
erzählte. Er wurde ſehr lebhaft. Martin hatte bei ſeinem
Schwiegervater von dem Streit Oeſterreichs mit Serbien
gehört. Er ſelbſt las nie das Politiſche in der Zeitung,
am wenigſten im Sommer. Vom Tod des Erzherzogs hatte
er freilich gewußt, ſogar mit Aenne darüber geſprochen.
Buſenius hatte ihn dann noch in der Sonntagspredigt er
wähnt. Drüben bei Lemkes war der Lehrer ein großer
Politikus. Der ließ Vermutungen los daß einem Angſt
und Bange wurde! Aber Alfred lachte nur Krieg?
Das hoffte niemand mehr. Das gewöhnliche Sommer-
gewitter, das ſich nun ſeit Jahren um dieſe Zeit in den
Blättern austobte. Zu ſchön, um wahr zu ſein. Und er
erzählte aus der Berliner Geſellſchaft. So ſprach hier
niemand. Zuweilen wurde Martin verlegen. Dann ent-
ſchuldigte ſich Alfred und bog eine Pointe um. Aenne
wollte ſchmollen. Aber Martin ſtrich mit ſeiner großen,
warmen Hand beſchwichtigend über ihre heiße Wange.
Nur von der Ziegelei ſchwieg man.

Die Mutter ſchickte Alfred früh nach oben. Er ſolle
ſich ausſchlafen. Morgen wollte ſie mit ihm auf den Bau
platz gehen.

Da war er wieder in ſeinem alten Zimmer! Es war
desinfiziert worden. Die Mutter hatte noch während der
Abendmahlzeit das zweite Bett hinaufſchaffen laſſen. Es
ſollte ſein wie früher. Der Regen war ſtärker geworden.
Schwarz hing die ſternenloſe Nacht vor dem Fenſter, als
wolle ſie das Geſpenſt dieſes Hauſes verdecken, das draußen
lag. Ob es mit dieſen Trümmern gehen würde wie mit

beträgt im den lehten 48 Stunden 27 Millimeier. Auch her
Nebel, 7 Grad Wärme, aber nur zuweilen gang geringe n

er; wir haben trübes, wolkiges, für die augenblicklichez warmes Wetter, aber nur ſtri
weiſe Regenſchauer, zu erwarten. Nur wenn die Luftgu
von Süden her erfolgt, vermag das Thermometer noch ch
hoch emporzuſteigen; aber der nächtliche Wärmeverluſt ſ
größer als die tägliche Wiedererwärmung. So finkt die re
Temperatur allmählich tiefer und tiefer, urd binnen kurzem
wird das BrockenJahresmittel unter 4 Grad Celſius geſunken
ſein. Der Touriſtenverkehr war in letzter Zeit für Oktober
ziemlich lebhaft.

Zur Nahrungsmittelverſorgung
Von Reg.Aſſeſſor von Borcke (Potsdam).

Kürzlich wurde in den Zei n auf die eing en Ver
en der Stadt Be ichtenberg mit den retungen

der Landkreiſe über die von dieſen der Stadt zu liefernden
Kartoffeln hingewieſen. Dieſes Vorgehen verdient mit Recht
beſondere Beachtung. Ein derartiges mmenarbeiten zwi
rn den Bedarfskreiſen und den U chußkommunalverbän-

n iſt für die jetzige Kriegs und ebenſo für die Friedenszeit
von außerordentlicher Bedeutung. Dadurch treten ſich Stadt
und Land näher, ſie kommen in unmittelbare Beziehung zu
einander. Die notwendig-ſchematiſche Regelung einer Zentral-
ſtelle fällt fort und es können die Verſchiedenheiten im einzelnen
eingehend berückſichtigt werden. Dabei iſt es nicht erforderlich,
den Handel auszuſchließen, man kann ihn, den man doch nicht
zu entbehren vermag, ſehr wohl beteiligen, zugleich aber ver-
hüten, daß ungeeignete Perſonen h als unnstige Zwiſchen-
und Kettenhändler eindrängen und ſowohl den rechtmäßigen
Handel in ſchlechten Ruf bringen, als vor allem die betreffenden
Lebeensmittel unnötig verteuern. Deshalb erſcheint es
wünſchenswert, daß nicht nur hinſichtlich der Kartoffeln ſolche
Verträge geſchloſſen werden, ſondern auch bezüglich anderer
Nahrungsmittel.

Vielfach wird freilich der einzelne Kreis Stadt wie Land
kreis) nicht in der Lage ſein, ſelbſt zu handeln; vielmehr wirdes häufig zweckmäßig ſein, fich entweder beſtehenden Genoſſen
ſchaften, Geſellſchaften oder dergl. zu bedienen, oder ſolche neu
zu ſchaffen, an denen neben den in Bet kommenden Er-
zeugern oder Händlern der Kommunalverband als Gr mög-
lichen auch durch geldliche Einlagen beteiligt iſt. n wird
erreicht, daß der Kommunalverband einen beſtimmenden Ein
fluß auf die Gemeinſchaft ausübt und zugleich eine Einnahme
quelle infolge der Gewinnbeteiligung hat. Zwecke haben
für die Friedenszeit erhebliche Bedeutung, da die G un
billiger Preistreibereien (durch Kettenhandel oder künſtliche
Zurückhaltung) beſtehen bleibt und andererſeits die öffentlichen

rbände nach neuen Einkünften außerhalb der Abgaben
werden ſuchen müſſen, die ſich automatiſch erhöhen wie die Gin

aus gewerblichen Betrieben (z. B. aus Elektrizitäts
werken).

Gleichzeitig wird damit noch ein weiterer, ſehr wichtiger
Zweck verbunden, nämlich das unmittelbare Intereſſe der Kom
munalverbände an der Förderung der Produktion und infolge-
deſſen dieſe ſelbſt. Einmal iſt für den Ueberſchußkommunal-
verband die Steigerung der Grzeugung Denn durch
ſie wachſen ſeine Einnahmen Ferner aber hat auch der Bedarfs
kommunalverband, der mit jenem Abmachungen getroffen hat,
ein gleiches re da dann ſeine Einwohner reichlicher und
unter Umſtänden billiger verſorgt werden. Er wird häufig
ſeinerſeits auf die Produktionsförderung durch Gewährung von
Dünger (ſtädtiſche Abwäſſer) oder Futtermitteln (z. B. aus
Küchenabfällen hergeſtellt) hinwirken und zugleich Einfluß auf
die Preiſe ausüben können. Auf dieſem Gebiet finden wir
bereits erhebliche Anſätze. So hat z. B. Bochum eine gleich
mäßig und gut arbeitende Milchverſorgung durch Einrichtung
einer ſolchen Geſellſchaft erzielt. Auch iſt an die Viehhandels-
verbände zu erinnern. Vor allem aber haben mehrere Land-
kreiſe Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaften gegründet und mif
ihnen gute Erfahrungen gemacht.

Auf die rechtliche Form kommt es weniger an;
nun eingetragene Vereine, Geſellſchaften m. b. H. oder Ge
noſſenſchaften ſein, von Wichtigkeit iſt lediglich, daß ſolche
gemiſcht wirtſchaftlichen Vereinigungen (interkommunale Geſell
ſchaften) möglichſt zahlreich zuſtande kommen. Sie werden auch
von ganz beſonderer Bedeutung für die Eni Friedenswirt
ſchaft ſein und wahrſcheinlich deren Grundlage vilden.

mögen es

———-ZJ

denen im Walde? Ob die Zeit ſie übergrünen würde?
Oder ob Martin eines Tages kurzen Prozeß mit ihnen
machte? Er würde es nicht mehr ſehen. Er war fertig.

Hatte der Schatz im Boden ſich gerächt, daß er ihn
vorweg genommen hatte? Wollte er in ſeiner dunklen
Tiefe bleiben, um ihn zu ſtrafen? Er dachte an den Tag,
an dem der Brief ſeiner Mutter in ſeine Hände ge-
kommen war. Wie tauſend goldene Lichter vor ſeinen
Augen getanzt, gelockt hatten! Wie ſich die große Stadt
vor ſeine Füße gelegt hatte? Vorbei.

Als ihm ſeine Mutter ſchrieb, erkundigte er ſich im
Klub noch Steiner. Auch dort wußte niemand ekwas
Genaues. Soden hatte Urlaub. Er war nach der Schweiz
gegangen, um ſeine Braut zu unterſtützen. Frau Steiner
lag ſchwerkrank in Zürich. Uebrigens waren die Spieler
vorſichtiger als je. Die Polizei forſchte wieder ſtärker.
Eines Toges wurde der Klub aufgehoben. Es kam ganz
plötzlich, dennoch konnten die Geſchickteſten enkweichen,
darunter Alfred. Er erreichte die Tür, die aus der
Garderobe in ein Hinterzimmer des anderen Hauſes
führte, und ſchloß hinter ſich zu. Kamen mehrere heraus,
ſo konnte das auffallen. Er dachte nur an ſich. Er ging
die Hintertreppe des Nebenhauſes hinab, in eine andere
Straße. Als er heraustrat, fragte ihn ein Poiziſt, der dort
gewartet hatte, nach ſeinem Namen. Der ganze Bau war
alſo umſtellt. Am Tage darauf wurde vom Adjutanten
ſein Degen abgeholt, und er erhielt Stubenarreſt, bis ſeine
Sache unterſucht ſei.

Sonderbar, daß es ihn nicht tiefer ergriff! Es war
als hätte er es immer erwartet. Warum hatte ſeine Hand
gezittert, wenn ſie nach der Poſt griff? Seit einiger Zeit
zuckte er zuſammen, wenn jemand an ſeinem Tiſch plötzlich
aufſtand. Er hatte Nerven bekommen. Jnſtinktiv trieb
es ihn nach Hauſe, auf den Hof. Zu ordnen war ſa nichts.
Für ihn, der den Ausgang kannte, war der Stubenarreſt
ja nur die Papierwand, die ihn vom Ausſtoß aus dem
Heer trennte.

Nun riß das Wiederſehen mit der Mutter an ſeinem
Herzen. Wie er ſie fand, vor dem Fenſter, mit den Augen
die Dämmerung durchdringend! Dieſes zerſtörte Geſicht,
auf dem die letzten Wochen ihre Furchen gezeichnet hatten,
dieſes Haar, das ſeine blonde Farbe behalten in den
Stürmen des Lebens und nun ſchlohweiß geworden war!
Der Aufſchrei, mit dem ſie ihn umfing, als verdränge
dieſer einen Augenblick gewaltſam die Befürchtungen von
Wochen, als begrüße ſie in ihm den Erlöſer

Er mußte raſch fort, das fühlte er.



Die Produktionsfreudigkeit
„Luſt. und Liebe zum Dinge, macht alle Arbeit ge

tinge!“ ſagt ein Sprichwort, welches inſonderheit dem
Landmann und dem Landmann in Kriegszeiten in drei-
fachem Maße gilt. Wenn die beſten Arbeitskräfte und
Eeſpanne fehlen, die Maſchinen nicht geliefert und nicht
repariert werden können, wenn für den Acker der Dünger,
für das Vieh das Futter knapp iſt, wenn die menſchliche Er
nährung auf natürliche und künſtliche Schwierigkeiten ſtößt
und wenn dazu noch der kundige Betriebsleiter fehlt, ſo
muß eine hohe Produktionsfreudigkeit vorhanden ſein, um
den Betrieb aufrecht und die Produktion auf der Höhe zu
halten. Nun wird dem deutſchen Landwirt geraten, die
Produktionsfreudigkeit auch dann nicht ſinken zu laſſen,
wenn der klingende Lohn weder den Anſtrengungen, noch
dem entſpricht, was im freien Verkehr zu erlangen wäre.
Darin liegt ein Vorwurf, der auf den Landmann nicht
paßt, der nämlich, er könnte bei Mangel an klingendem
Lohn läſſig in ſeiner Pflichterfüllung werden. Jm Gegen
teil iſt er ſtolz darauf, ſeine Kriegspflicht zu erfüllen, die
darin beſteht, die Ernährung des Volkes, ſoviel an ihm
liegt, ſicherzuſtellen. Von der anderen Seite wird dann
wieder geſagt, bei den „unheimlichen“ Kriegs gewinnen
der Landwirtſchaft müſſe doch die Prodnktionsfreudigkeit
von ſelber kommen. Es liegt uns fern, das Kapitel vom
land wirtſchaftlichen Kriegsgewin noch einmal zu erörtern.
Nur dreierlei ſei geſagt: einmal daß ein erheblicher Teil
der Mehreinnahmen durch Mehrausgaben verſchlungen
wird, dann daß wohl kein Landman bloß Verkäufer von
Produkten des Landbaues und der Viehhaltung iſt, ſondern
er iſt auch Käufer und hat die höheren Preiſe nicht nur zu
empfangen, ſondern auch zu zahlen, und endlich, daß die
höheren Preiſe faſt niemals ausſchließlich vom Landmann
gefordert, ſondern ihm zumeiſt freihändig geboten werden,
und der Verbraucher gar keinen Nutzen davon hätte, wenn
der Landmann weniger forderte, ſondern nur der Händler.

Der Landmann als Stand weiſt den Gedanken, ſich an
ikbermäßigem Kriegsgewinn bereichern zu wollen, weit von
ſich. Einzelne Standesgenoſſen mögen dergleichen tun, für
den Stand als ſolchen beweiſt das nichts. Er iſt mit einem
beſcheidenen Gewinn zufrieden, aber den will er auch gern
ſichergeſtellt ſehen, denn der muß ihn für die größere auf-
gewendete Mühe und die weſentlich höheren Produktions-
koſten ſchadlos halten. Wenn etwas ihm die Produktions-
freudigkeit rauben kann, ſo iſt es einmal die Befürchtung,
daß ihm der beſcheidene, aber ſichere Gewinn durch behörd
liche Maßnahmen entzogen werden kann, dann aber auch,
daß man ihm viel zu ſehr in ſeinen Betrieb hineinregle-
mentiert. Gerade mit dem letzteren berühren wir einen
ungemein wunden Punkt. Gewiß meinen die Behörden es
mit ihrem Reglementieren ſehr gut, und kein Landmann
glaubt das Gegenteil, wenn ihm auch einmal im Zorn ein
ſtarkes Wort über die Lippen geht. Gewiß haben auch die
Behörden einen ſchweren Stand, denn wenn die Produkte
des Landbaues und der Viehhaltung knapp werden, ſo will
jeder gern möglichſt viel davon erwerben können, und
wenn ſie teurer werden, ſo möchte der Kaufende ſie gern
um einen möglichſt niedrigen Preis erwerben. Da gehen
denn bei den Behörden Klagen und Beſſerungsvorſchläge
ohne Zahl ein. Die Folge iſt, daß Verordnungen erlaſſen
werden, die ſich hinterher als nicht gut durchführbar er-
weiſen oder zu Unzuträglichkeiten führen und darum ab-
geändert werden, ſo daß der Landmann oder ſeine den Be
trieb leitende Frau zuletzt ſelber nicht mehr. wiſſen, wonach
ſie ſich zu richten haben, da ſie doch mehr zu tun haben, als
Verfügungen zu leſen. Aber richten müſſen ſie ſich danach,
ſonſt geht es ihnen ſchlimm, wenn die Sache herauskommt.
Denn mancher Strafrichter ſcheint den Bauer für einen
Menſchen zu halten, der nur darauf aus iſt, behördliche
Maßnahmen zu übertreten. Wenigſtens laſſen die ver
hängten Strafen darauf ſchließen. Da erhält z. B. jemand
eine hohe Strafe, weil er etwas an ſeine Schweine ver-
füttert hat, was nicht zur Verfütterung freigegeben iſt.
Ja, was ſoll denn der Mann anfangen? Er hat alle Hebel
in Bewegung geſetzt, um Futterkorn oder ſonſt einen
Futterſtoff zu bekommen, aber vergebens. Schlachten darf
er die Tiere nur mit behördlicher Erlgubnis, und wenn ſie
ein Minimalgewicht haben, und das haben ſie nicht. Tot
hungern laſſen kann er ſie auch nicht. Wird er mißmutig
und hängt die Schweinemaſt an den Nagel, ſo hat er für
des Vaterlandes Not kein Herz und kein Verſtändnis. Kurz,
wie er es auch macht. immer macht er es verkehrt. Und
ſolche Fälle kommen in der land wirtſchaftlichen Praxis ſehr
häufig vor. Sie ſind es aber gerade, die dem, Landmann
die Produktionsfreudigkeit rauben. Darum gilt es, dem
Landmann möglichſt viele Bewegungsfreiheit laſſen, die
behördlichen Maßnahmen und Vorſchriften auf ein Mindeſt-
maß beſchränken und etwaige Uebertretungen immer nach
Lage des Falles zu beurteilen. Dann wird man über
Mangel an Produktionsfreudigkeit nicht ſo leicht zu

klagen haben. A.
Vermiſchtes

Verurteilung der Königin von Bayern zur Zahlung
der ungariſchen Kriegsgewinnſteuer

Der Verwaltungsgerichtshof unter dem Vorſitz des Präſi
denten Baron Wloſic. hat bezüglich der Kriegsgewinnſteuer-
beſchwerde der Königin von Bahern entſchieden. Er hat deren
Beſchwerde gegen die Entſcheidung der Steuerbehörde ſtatt
gegeben, welche der Königin Marig Thereſe von Bahern die
Steuer auf den Grund und Hausbeſitz Sorvar dreifach ange
rechnet hatte. Dies wurde mit der geſchäftlichen Beſtimmung be-
gründet, gemäß welcher das Einkommen dreifach anzurechnen iſt,
wenn der Steuerpflichtige nicht innerhalb des Landesgebietes
ſeine ſtändige Wohnung beſitzt. Seitens der königlichen Gutsver-
waltung wurde eingewendet, daß die e ſich
auf die Mitglieder des Herrſcherhauſes nicht beziehe und daß die
Königin Maria Thereſe trotz ihrer Ehe mit dem baherifſchen
Prinzen Ludwig Leopold als Angehörige des Habsburgiſchen
Herrſcherhauſes anzuſehen ſei, der die Rechte der Mitglieder des
Herrſcherhauſes zukommen.

Der Präſident des ungariſchen Abgeordnetenhauſes,
Paul Beothy, der in Lemberg Kriegsdienſte tat, hat vinen
Schlaganfall erlitten.

Todesurteil
Güſtrow, 7. Okt. Das Schwurgericht verwrteilte

heute nach viertägiger Verhandlung den Arbeiter Rudolf Lirvtſch
aus Plau, welcher angeklagt war, in der Nacht zum 18. März
ſeine eigene Mutter vorſätzlich und mit Ueberlegenheit getötet
zu haben, z um Tode und Aberkennung der bürgerlichen Ghren-
rechte

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 8. Oktober

Ausſtellung „Nahrungsmittel“ des Bundes zur
Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft

Die in der „Loge zu den fünf Türmen“, Albrechtſtvaße, ver
anſtaltete Ausſtellung wird täglich bis zum 15. Oktober von
9—1 und von 3-8 Uhr geöffnet ſein. Sonnabend und Sonntag
bleibt ſie bis 9 Uhr offen.

Es empfiehlt ſich, vor allem auch die Vormittagsſtunden
zum Beſuche der Ausſtellung zu benutzen. Es gibt ſo außer
gewöhnlich viel zu ſehen, daß man gut tut, ſich an die ſtets be
reiten Aufſichtsdamen zu wenden, um ja nichts zu überſehen.
Da gibt es ganze Lager des herrlichſten Obſtes, eine Fülle von
Kartoffel und Getreideſorten und Gemüſearten. Sehr inter
eſſant ſind die Pilze unſerer Heide, die Feld die als
Nahrungsmittel dienen, und die einheimiſchen Teegarten. Die
ungewöhnlich intereſſante Zuſammenſtellung von Nahrungs-
Keru und Konſervierungsmitteln lockt ununt n viele
an. willkommen wird vielen die Darſtellung der wich
tigſten Schädlinge der Pflanzen und des Tieres ſein. Bedeutſam
iſt die Ausſtellung der wichtigſten Düngemittel. Prachtvolle
Abbildungen und lehrreiche Erntevergleiche zeigen die Bedeu
tung der Düngung. Sehr viel Aufmerkſamkeit wecken auch die
Erſatzſtoffe. Jm Beſonderen ſind auch Seifenerſatzſtoffe aus
geſtellt. Sehr viel Mühe haben ſich hieſige Geſchäfte gegeben,
die in der Ausſtellung von praktiſchen Küchengeräten, Appa
raten zur Aufbewahrung von Obſt uſw. wetteifern. Umlagert
iſt beſtändig der Gewinntempel. 400 wertvolle, ausnahmslos
praktiſche Gegenſtände ſtehen zur Verfügung. Jeden Tag findenVorführungen im Kochen und Backen ſtatt. Kleine Fongerte
im Teeraum ſorgen für Abwechſelung.

Man vergeſſe nicht, daß der Reinertrag der mit ſehr großen
Opfern an Zeit, Arbeit und Geld veranſtalteten Ausſtellung der
a und der Vorſorge für gutes und billiges Saatgut
zugute kommt.

e

Ackerverpachtung des Bundes zur Erhaltung
und Mehrung der deutſchen Volkskraft

Das Ackerland an der Deſſauerſtraße kann nicht gepflügt werden. Die Ausgabe des ungepflügten Landes erfolgt

Ende dieſer Woch?. Der genaue Zeitpunkt wird an dieſer Stelle
noch mitgeteilt. Die Pacht beträgt für 300 Quadratmeter 4 Mk.
Der Acker iſt ſehr leicht umzuſpaten. Jnfolge der Niederſchläg?
iſt das Land locker. Um einer guten Ernte willen iſt die Bear-
beitung des Ackers durch die Pächter dem Pflügen bei weitem
vorzuziehen. Die Erfahrungen dieſes Jahres zeigen, daß die
Ernte am größten da war, wo die Mühe des Umgrabens nicht
geſcheut wurde.

Diejenigen, die deshalb, weil ſie das Land ſelbſt bearbeiten
müſſen, von der Pacht zurücktreten wollen, werden gebeten, ſich
ſobald als möglich auf der Geſchäftsſtelle einzufinden. Die Un
zahlung wird voll zurückvergütet. Es ſind noch immer ſehr viele
Familien ohne Land, ſo daß die Wiedecverpachtung keine Schwie-
rigkeiten macht. Jm eigenen Jntereſſe nur liegt es, die Arbeit
des Umgrabens nicht zu ſcheuen. Sie lohnt ſich jetzt, wie kaum
eine zweite Arbeit. Dazu kommt, daß die Wahrſcheinlichkeit groß
iſt, daß der Acker nicht nur ein Jahr zur Verfügung ſteht.

Die Pächter des Landes auf dem Artillerieexer-
zierplatz werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Stücke, die bis zum 15. Oktober nich? umgegraben ſind, neu ver-
geben werden. Es ſind genug Bewerber gemeldet.

Es jſt leicht möglich, daß das Land im Südtkeil von Halle
zum Teil micht gepflügt werden kann. Es iſt faſt unmöglich Ar
beitskräfte und Pferde zu erhalten. Der Acker muß noch
im Oktober in Benutzung genommen werden,
ſoll nich? der ganze große Nutzen der Herbſt
pacht ganz verloren gehen. E. Abderhalden.

Landſchaftliche Bank der Provinz Sachſen
Die bereits beſchloſſene Kapitalerhöhung um 1 Mil-

lion Mark auf 4 Millionen Mark hat die ſtaatliche Ge-
nehmigung erhalten.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

BVerlin, 7. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
fich heute für
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Berlin, 7. Okt. Jnfolge des hohen israelitiſchen Feiertages
war die Beteiligung am Börſenverkehr recht ſchwach und die
Umſätze hielten ſich in beſcheidenen Grenzen. Die Tendenz ward
aber wiederum feſt, wobei oberſchleſiſche und rheiniſchweſtfäliſche
Montanwerte, wie Caro, Bismarckhütte, Eiſenbahn-Oberbedarf
und Bochumer im Vordergrund des Jntereſſes ſtanden und ihre
Kurſe zum Teil bedeutend verbeſſern konnten. Am Jnduſtrie
markt waren hauptſächlich Deutſche Waffen und Daimler ge-
fragt und höher. Der Anlagemarkt verkehrte in ruhiger
Feſtigkeit

Produktenbörſe
Berlin, 7. Oktober. Jnfolge des hohen isragelitiſchen Feier

tages war die Beteiligung am Produktenmarkt kaum nennens-
wert. Der Verkehr ruht faſt vollſtändig. Umſätze kamen nicht
zuſtande. Wetter: Regen.

Letzte Telegramme
Die Neuregelung

des Malz und Gerſtenverbrauchs in Brauereien
Berlin, 7. Okt. (Amtlich) Die Gerſte aus dem Erntejahr

1916 iſt eingebracht und kommt bereits zur Verteilung. Dies
hat eine e uregelumng der Malz- und Gerſtekonzin-
gern te dringend erforderlich gemacht, die nunmehr durch die
Bundesratsverordnung über die Malz- und Gerſtenkontingente
der Bierbrauereien ſowie den Malzhandel vom 7. Oktober 1916
erfolgt iſt. Durch dieſe Verordnung verliert die Verordnung
vom 15. Februar 1915 ſowie vom 31. Januar 1916 ihre Giltigkeit.

Die neue Verordnung ſchließt ſich in ihren Grundzügen der
alten an. So iſt das Malzkontingent wie bisher aus Zweck-
mäßigkeitsgründen auf 48 Proz. belaſſen. Ob jedoch die volle
Belieferung der Kontingente bei den ſonſtigen ſtarken Anforde-
rungen an die diesjährige Gerſtenernte tatſächlich in voller Höhe
erfolgen kann, wird von dem endgiltigen Ergebnis der Ernte
ſowie von den Anforderungen der Heeresverwaltung abhängen.

Um eine Benachteiligung der kleinen Brauereien, die gegen
wärtig häufig nicht in der Lage ſind, ihre bisherigen Abnehmer
mit Bier zu beliefern, nach Möglchkeit auszuſchalten, ſieht die
Verordnung vor, daß zwiſchen Vierbrauereien und Dritten
Verträge zur Lieferung oder zum Bezuge von Bier nicht vor dem
15. Auguſt j. Js. und nur für die Dauer des nächſtfolgenden

e S

e See e en e e n e ee Verträge Art t hinfällig,
s e Verpflichtung zur Lieferung und zum vonBier m r be 1. r 1917 e We

neuen Verordnung wird klargeſtellt, ie Ver
wendung der im Kalendervierteljahr nicht verwandten Malz-
menge h in dem folgenden Vierteljahr des Kontingeni
jahres (alſo bis 80. September j. Js.) zuläſſig iſt.
Ferner n der beſonders ſchwierigen Ueber

eitung des es der Bierbrauereien in das neue Kontin
g die Verwendung der im letzten Vierteljahr des alten
Kontingentjahres erſparten Malzmenge im erſten Vierteljahr des
neuen Kon hres noch geſtattet ſein. Die Uebertragbar
keit der Malz ngente iſt im weſentlichen wie bisher geregelt,
jedoch mit der Beſchränkung, daß die Uebertr
Zweck der im eigenen Betriebe der erwerbendenSrauereien zuläſ g ſei ſoll. Dadurch ſoll vermieden werden,
daß Brauereien kontingente nur zu dem Zweck erwerben,um ſie alsbald mit iner wei a 3
Vermnceeete berechtigt, die Bedi

n gt, e ngungenUebertragung zu erfolgen hat, feſtzuſetzen. Hierdurch ſollen die
Vermittlungsſtellen in die Lage verſetzt werden, maßgebenden
Einfluß auf die Preisgeſtaltung zu gewinnen.

Anusfuhrverbote
Kriſtiania, 7. Okt. Die Regierung hat die Ausfuhr

von kondenſierter Milch verboten. Das Verbot
kann außer Kraft geſetzt werden, inſoweit die Befriedigung
des eigenen Bedarfes es erlaubt. e

Kopenhagen, 7. Okt. Die däniſche Regierung hat ab
heute die Ausfuhr von Weißkohl ſowohl in friſchem
wie getrocknetem oder ſonſtwie verarbeiteten Zuſtand
verboten.

v

Wiederholk. Schon in einem Teil der geftriNachmittags Ausgabe enthalten.) ven

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 7. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Fortdauer der großen Artillerieſchlacht

an der Somme. Sie griff auch auf die Front nördlich
der Ancre über und verſchärfte ſich ſüdlich der Somme,
beſonders beiderſeits von Vermandovvillers.

Unſer Sperrfeuer hat zwiſchen Ancre und Somme
feindliche Angriffe faſt durchweg unterbunden
und einen zwiſchen Lesboeufs und Bouchavesnes
gegen Truppen der Generale v. Boehn, und v. Garnier
gerichteten Stoß im erſten Anſatz erledigt. Es kam
nur zu kurzem Nahkampf ſüdweſtlich von Sailly mit
ſchwachen bis zu unſerer Linie vorgedrungenen Abteilungen.
Ein aus der Front Deniscourt--Vermando-
villers-Lihons gegen den Abſchnitt des Generals
v. Kathen antretender franzöſiſcher Angriff führte bei
Vermandovillers zu erbitterten Nahkämpfen. Sie ſind
zugunſten unſerer tapferen ſchleſiſchen
Regimenter entſchieden, an deren zähem Wider-
ſtande ſchon während des ganzen Juli in derſelben Gegend
alle Anſtrengungen der Franzoſen geſcheitert waren. Jm
übrigen brachen die feindlichen Angriffswellen auch hier
im Feuer zuſammen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Seneralfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Die Zahl der am 5. Oktober bei Baekow (am Sereth)

gefangen genommenen Ruſſen iſt auf über 300 geſtiegen.
Die geſtern morgen beiderſeits der Zlota Lipa

fortgeſetzten ruſſiſchen Angriffe wurden wiederum
blutig abgeſchlagen. Eine kleine Vorſtellung ſüd-
lich von Miecsyszeczow wurde aufgegeben. Südöſtlich
von Brzezany wurde eine am 30. September vom
Gegner beſetzte Höhe im Sturm wiedergewonnen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Auf der ganzen Oſtfront machten die verbündeten

Truppen Fortſchritte. Sie drängten dem durch den
Geiſterwald zurückgehenden Feind nach; Nachhuten wurden
geworfen.

Bei Abwehr rumäniſcher Angriffe beiderſeits des
Rothen-Thurm-Paſſes wurden zwei Offiziere,
133 Mann gefangen genommen.

Südlich von Hoetzing (Hatszeg) wurde den Ru
mänen der Grenzberg Siglen entriſſen. Bei
Orſova wieder Gelände gewonnen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen

An mehreren Stellen zwiſchen Donau und Schwarzem
Meer griff der Feind an. Er wurde abgewieſen

Mazedoniſche Front
Außer kleineren vergeblichen Vorſtößen brach ein

ſtarker feindlicher Angriff weſtlich der Bahn
Monaſtir-Florina vor den bulgariſchen Stellungen
zuſammen.

Dedeagatſch wurde von See her vhne weſentliches
Ergebnis beſchoſſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
vom 7. Oktober. Der Witterungscharakter zeigt keine Aenderung.
Auch geſtern kam es in ganz Deutſchland wieder zu verbreiteten
Regenfällen. Während im Binnenlande die Niederſchlagsmengen
indeſſen nur gering blieben, waren ſie an der Küſte ſtellenweiſe
wieder recht erheblich, Kiel meldet 23 Millimeter. Die Morgen
temperatur erreichte heute früh bereits Werte bis zu 17 Grad.
Ausſichten für Sonntag: Zeitweiſe aufklarend, mild,
ſtrichweiſe etwas Regen.

ooooheoenovſeſwÜaoeotwcc coneVerantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

agung nur zum

zu können.
rtragung der Malzkontingente ſind die Kontingent

unter denen die



III

Nummer 81
An

(Nachdruck verboten.)

Die Siegesfeier
Von Rich. Vollmer

SGar lebhaft ging es allabendlich zu in dem kleinen
Hinterzimmer des „Preußiſchen Hofes“ zu in dem ſich
die Würdenträger der Kreisſtadt zu vereinigen pflegten.
Auch während des Krieges war es ſo geblieben, denn der
Zufall hatte es gewollt, daß nur ein Einziger von den
hier ſitz und ſtimmberechtigten Herren zum Heeresdienſt
einberufen worden war. Die meiſten waren ſchon zu alt,
einige gänzlich untauglich und einer unabkömmlich, neben
bei geſagt zu ſeinem größten Aerger; denn wie er ſelbſt
mit lobenswerter Beſcheidenheit behauptete, war jeder
Jdiot imſtande, ſeinen Poſten auszufüllen.

Der mittelgroße gemütliche Raum hatte ganz das
typiſche Ausſehen des Vereinszimmers verloren. Abge
ſehen von den ſtets in ſtattlicher Anzahl vertretenen
Stammkrügen und ſonſtigem Beigerät hätte man glauben
können, in das Quartier eines Generalkommandos zu
kommen, ſo viel Karten und Pläne militäriſch in Frage
kommender Länder und Plätze hingen an den Wänden.
Auf allen Karten waren die jeweiligen Stellungen der
Truppen mit ziemlicher Sorgfalt durch vielfarbige Fähn
chen angegeben.

Schon oft hatte es große Entrüſtung hervorgerufen,
wenn Fips, der Pikkolo, beim Staubwiſchen ganze Heeres
gruppen aus ihren Stellungen geworfen hatte. Zwar war
er jedesmal eifrig bemüht geweſen, ſie ſofort wieder in
ihre Linien zurückzubringen, doch waren ihm hierbei die
ungeheuerlichſten ſtrategiſchen Fehler paſſiert, wie z. B.
vor einigen Tagen, als er eine ganze preußiſche Diviſion
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze in ein Sumpfgelände
geſteckt hatte.

„Menſch! Fips!“ hatte am ſelben Abend der dicke
Amtsrichter Dr. Ewald losgezetert. „Wie ſtellſt du dir
das denn eigentlich vor? Eine kriegsſtarke Diviſion mit
ihrem ganzen Train im Sumpf? Haſt du noch nie ein
richtiges Sumpfgelände geſehen?“

Fips, dem es im Grunde ſeines Herzens ganz gleich
war, wo ſich gerade dieſe Diviſion augenblicklich befand
als ſtellvertretender Lokalkellner gingen ihm viel wich
tigere Dinge durch den Kopf hatte ſich einer Beant
wortung der richterlichen Frage enthalten, bei ſich aber ge
dacht, daß er ſchon öfters beim Aufräumen des Stamm-
re den Eindruck eines Sumpfgeländes gewonnen
abe.

Herr Oberlehrer Baller hatte bei dieſer Gelegenheit
verſucht, in Erwägung zu ziehen er zog viel und gern
in Erwägung ob die Möglichkeit eines Einbaus in
Sümpfe bei dem heutigen Stand der techniſchen Mittel
nicht doch beſtände. Der Amtsrichter jedoch war über
diefen Einwurf kurz hinweggegangen.

„Nee, nee, Verehrteſter, wir ſind zwar viel, aber bis
zum Biber haben wirs noch nicht gebracht!“

Fm allgemeinen beanſpruchte übrigens Baller in
dieſem Kreiſe als ſo gewiſſermaßen Generalſtäbler zu gel
ten, weswegen er auch häufig betonte, daß er zwei große
Mamöver als Radfahrer beim Stabe mitgemacht habe.

Heute abend gingen die Meinungen der anweſenden
Herren ſtark auseinander. Auf dem Tiſch lag eine Karte
der Balkanländer, und man ſtritt hin und her über die
richtige Art, Saloniki in die Hand zu bekommen.

Herr Buchdruckereibeſitzer Jürgens ſtimmte für einen
Maſſenangriff und Ueberrumpelung der Stadt. Jürgens
war Kommandant der freiwilligen Feuerwehr und aus
dieſem Grunde an ſchnelles Draufgehen gewöhnt.

Rotwild
Von M. A. v. Lütgendorff.

Wildpflege in Deutſchland und Frankreich. Die Karpathen-
hirſche im Kriege. Der Rieſenhirſch und der Hirſch des
Pfahlbauern. Wie alt wird das Rotwild? Gehörnte
Weibchen. Ragout aus Hirſchgeweih. Eine Hirſchapotheke.

Strenge Juſtiz.
Wieder hat den Weidmann das Jagdfieber gepackt, das ihn

nicht losläßt, ehe zu ſeinen Füßen nicht wenigſtens ein Kapitalhirſch liegt und auf einem Hut der friſche Bruch ſteckt, der ſein
Jagdglück ſchon von außen kenntlich macht. Doch nicht nur auf
ſein Jagdglück kann der deutſche Jäger ſtolz ſein; ſtolz kann ihn
auch die Tatſache machen, daß kein anderes Volk der Erde ſeinem
Wildbeſtand eine ſolche Pflege angedeihen läßt, wie das deutſche.
Während man in Frankreich erſt ſeit wenigen Jahren ſchüchtern
Verſuche mit der Einführung von Schonzeiten macht, die natür-
lich nicht eingehalten werden, und an der Ausarbeitung von Jagd
ſchutzgeſetzen herumtüftelt, hat ſich vor ein paar Jahren allein
unſer deutſcher Rotwildbeſtand, und zwar innerhalb eines
einzigen Jahres, um die Hälfte vermehrt, ſind alljährlich nahezu
30 000 Hirſche jagdbar. Schon das verhältnismäßig kleine Harz-
gebiet liefert etwa 6000 Hirſche.

Der Edelhirſch, der König unſerer deutſchen Wälder, muß
es ebenſo wie der Rehbock und der Auerhahn dulden, daß ſeine
Schonzeit in den Tagen feines Liebesfrühlings endet. Wenn er
morgens und abends „röhrt“, mit prachtvollen tiefen Orgel-
tönen, um die Geliebte zu locken oder um ſich dem Rivalen um
die Gunſt der Schönen zum Kampf auf Leben und Tod zu
ſtellen, ſteht ſchon der Jäger auf der Lauer. Jagdbar wird der
Hirſch ſchon im vierten Jahre ſeines Lebens; hat er aber Glöück,
ſo kann er bis zu fünfzehn Jahren alt werden, ein Fall, der im
freien Revier aber nur ſelten vorkommt. In einer Gefangen-
ſchaft, die ihm ausgiebige Bewegungsfreiheit erlaubt, wermag
er dagegen, wie im Vorjahre ein in Thüringen beobachteter Fall
berichtet, ſogar bis zu fünfzig Jahren alt zu werden. Alte
Hirſche kownte man früher auch in den antreffen, wo

ne
Bheutſche Aortr.

Es iſt die Feit ein großer Fluß,
Wir ſitzen an dem Strande;
Und was uns Freude bringen muß,
Liegt drüben auf dem Lande.
Hindurch! hindurch! was ſtehſt du ſtill d
Der Fluß wird nie verrinnen,
Wer durch die Flut nicht ſchwimmen will,
Der wird kein Land gewinnen.

Hoffmann v. Fallersleben,

Dein wahres Glück, o Menſchenkind,
O glaube doch mit nichten,
Daß es erfüllte Wünſche ſind;
Es ſind erfüllte Pflichten! Karl Gerok,.

Nichts wie die Schmeichelei iſt ſo
gefährlich Dir;

Du weißt es, daß ſie lügt, und dennoch
glaubſt Du ihr. Friedrich Rückert.

Der Apotheker Heinze befürwortete eine kräftige Be
ſchießung von der Seeſeite. Wenn irgend angängig, mußte
bei ihm immer die Marine zu Worte kommen. Für erfolg-
reiche Wirkung ihres Eingreifens garantierte er. Da ein
Vetter von ihm Lazarettinſpektor in Wilhelmshaven war,
ſtand er in Marineſachen auf der Höhe.

Herr Oberlehrer Baller meinte vorsallen Dingen eine
Selbſthilfe der Griechen in Erwägung ziehen zu mülſſen,
da mit dem Auge auf die griechiſchen Truppenverſchie-
bungen, ſoweit ſie ihm bekannt wären, eine ſolche aller
Wahrſcheinlichkeit nach eintreten müſſe.

Dieſer Löſung des ſchwierigen Problems wurde von

Köppe“, „Angſthaſen“, „Operettenſoldaten“ u.
fallen laſſen.

Daß hatte zur Folge,

lich auch ein jeder ſeine eigene Anſchauung hatte.

don haben,
läufig wenigſtens noch, gegenſeitig beſſer verſtand.

ſionierte Poſtdirektor
denn eigentlich heute
plätzen wäre.

gramms?
nötiger Diskretion den
blickte mit unſäglicher Verachtung auf den alten Herrn.

Der Amtsrichter aber ergriff i

die ungeheuer dichten Wälder dem Karpathenhirſch, einer
prächtigen und berühmten Raſſe, oft jahrzehntelang Schutz vor
der Kugel gewährten. Seit die Karpathen jedoch zum Teil in den
Kriegsſchauplatz einbezogen wurden, und die ruſſiſchen Herr
ſchaften mehreremale die Gebirgskette durchquerten, in deren
unmittelbaren Nähe ſich die langen, hartnäckigen Kämpfe ab
ſpielten, ſeitdem ſind auch die ſchönen Tage der Karpathenhirſche
vorbei. Und wenn auch vorläufig beſtimmte Angaben fehlen, ſo
kann man ſich doch darauf gefaßt machen, daß der Beſtand des
ſchönen und ſorgfältig gehegten Karpathenwildes ſich erheblich
verringert hat. Das ruſſiſche Militär und vor allem die Offi-
ziere haben ihr Jagdrecht gründlich ausgenutzt.

Unter den erſten Hirſchen, deren Spuren uns bis in die
Tertiärzeit führen, ſcheinen ſich auch getweihloſe Formen be
funden zu haben. Später, in der Eiszeit, lebten an den
Gletſcherrändern Rieſenhirſche, bereits mit einem Geweih ver
ſohen und den Ueberreſten nach, die man von ihnen fand, von
ganz ungeheuren Dimenſionen. Einzelne Exemplare von ihnen
ſollen ſich ſogar bis ins zwölfte Jahrhundert erhalten haben.
Ob wir allerdings, wie von manchen Seiten angenommen wird,
im Rieſenhirſch den „grimmen Schelch“ des Nibelungenliedes
zu ſehen haben, iſt ſchwer nachzuweiſen. Jm Schlamm der mär-
kiſchen Pfahlbauten fand man dagegen ſchon Reſte einer Hirſch
art, die dem Hirſch, der heute die Mark bewohnt, durchaus ähn
lich iſt, allenfalls etwas kräftiger gebaut, was man vielleicht auf
reichlichere Nahrung zurückführen bann. Jn manchen Jägerkreiſen
hegt man daher auch die Hoffnung, durch beſſere Aeſung und
geeignete Zucht die Hirſche wieder auf die ſchöne Kraftform der
Pfahlbauzeit zurückbringen zu können.

Das prächtige Geweih des Hirſches in der Jägerſprache
wird es übrigens immer nur als „gut“ oder „kapital“, niemals
etwa als „ſchön“ bezeichnet beginnt ſchon in deſſen achtem
Lebensmonat hervorzuſproſſen; es bildet zunächſt zwei „Spieße“,
aus denen ſich im nächſten Jahre zuweilen die „Gabel“, ge-
wöhnlich aber gleich das Sechſergeweih, entwickelt, auf das dann
der Achtender folgt, bis nach der entſprechenden Zahl von Jahren
der Hirſch zum Achtzehn oder Zwanzigender werden kann, wenn
er Glück bat und nicht vorber abgeſchoſſen wird. Ein ſicherer
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allen Seiten lebhaft widerſprochen, und die Nachkommen
der Thermopylenkämpfer mußten ſich Namen wie „Faule

dergl. ge-

iß I daß man Saloniki vorläufigim „friedlichen“ Beſitz der Entente ließ und ſich mit der
Politik des Königs der Hellenen beſchäftigte, von der natür

Die Stimmen wurden immer lauter, das Wortgefecht
nahm an Heftigkeit zu, und die ganze Sache mochte wohl
viel Aehnlichkeit mit einem Kriegsrat in Paris oder Lon

nur mit dem Unterſchied, daß man ſich, vor

Jn dieſes geiſtige Kampfgetümmel griff der alte, pen
Neubert mit der Frage ein, was
das Neueſte von den Kriegsſchau

Allgemeines Erſtaunen, das in Entrüſtung überging.
Hatte man denn recht gehört? Dieſer Menſch war noch

in Unkenntnis über den Jnhalt des heutigen Kriegstele-
Sogar Fips, der gerade dem Apotheker mit

dritten Bittern gebracht hatte,

mit der Miene eines

1916

Staatsanwaltes bei Einbringung des Strafantrages das

„Herr Poſtdirektor! Es iſt mir unbegreiflich, wie Sie
um 10 Uhr abends noch nicht wiſſen können, was am
heutigen Tage von unſeren herrlichen Truppen geleiſtet
worden iſt.“

Die Verſammlung gab allſeitig durch entſprechende
Geberden zu erkennen, daß es ihr ebenſo unbegreiflich ſei.

Mit erhobener Stimme fuhr der Vertreter der Themis
4.fort:

„Um 5 Uhr hat es bereits unſer rühriges Kreisblatt
am Markt durch Aushang bekannt gemacht, um 146 Uhr
ſind die Extrablätter in die Häuſer der Abonnenten der
Ausgabe A gebracht worden, und um 6 Uhr“ das
Wort „Uhr“ lag in der Oktave, und die Tafelrunde hatte
das Gefühl, als müßte in der nächſten Minute ein Blitz
auf das Haupt des Poſtdirektors niederfahren „um
6 Uhr haben die Kirchenglocken es unſerer Stadt verkündet,
daß Nancy genommen ſei!“

Der Amtsrichter ſchwieg und durchbohrte den alten
Herrn mit dem Blick des Baſilisken.

„Jſt das Jhr Jntereſſe an der großen Sache des Vater
landes? Jch meine, ein ehemaliger kaiſerlich deutſcher Be-
amter ſollte doch etwas mehr Teilnahme an den Tages-
ereigniſſen in dieſer großen Zeit erkennen laſſen. Es tut
mir leid, daß ich, durch die Umſtände gezwungen, Jhnen
dies inmitten treudeutſcher Männer ſagen muß, aber ich
halte es für meine Pflicht. Wie kann man von dem
niederen Manne Hingebung und Begeiſterung verlangen,
wenn die Spitzen der Behörden derartige Gleichgültigkeit
zur Schau tragen! Noch einmal, Herr Neubert“ der
Titel wollte dem Amtsrichter nicht mehr über die Lippen

„es tut mir leid um Sie, und ich muß Sie be-
dauern. Die übrigen Herren werden mit mir wohl den
ſelben Standvunkt einnehmen.“

Der unglückliche Poſtdirektor kam ſich vor, als ſei er
des gemeinſten Hochverrats überführt und führte endlich
völlig gebrochen zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er den
ſchönen Tag zu einem großen Spoziergange im Stadt
wald benutzt habe. Hierbei habe er ſich verſpätet, ſei erſt
um 8 Uhr zum Abendeſſen nach Hauſe gekommen, von dort
aber ſo ſchnell wie möglich hierher. Das Läuten der
Glocken habe er für den Beginn der Kriegsbetſtunde ge-
halten.

„Es können die angeführten Facta gewiſſermaßen als
Milderungsgrund in Erwägung gezogen werden“, ließ ſich
jetzt Herr Baller hören. „Jedenfalls hätten Sie durch
pünktliches Erſcheinen in unſerer Corona ſich nicht in dieſe
peinliche Lage gebracht, denn gleich bei Beginn unſeres
heutigen Beiſammenſeins haben wir das große Ereignis
durch einen kräftigen Salamander zu Ehren unſeres
oberſten Kriegsherrn gefeiert. Nur eine telegraphiſche Mel-
dung aus Sofia über den Stand der Dinge in Saloniki,
auf deren bedeutungsvollen Jnhalt ich die Herren hinwies,
hat uns davon abgebracht, unſeren heutigen großen Er-
folg im Weſten zu beſprechen.“

Der Amtsrichter, der während der Rede des Ober-
lehrers wie auf Kohlen geſeſſen hatte der Apotheker
hatte die Gelegenheit benutzt, um, ohne Aufſehen zu er
regen, einen vierten Bitteren zu ſich zu nehmen for-
derte die Herren jetzt auf, die Gläſer füllen zu laſſen, um
noch einmal nach deutſcher Art mit Spruch und Trunk der
Bedeutung des heutigen Tages Rechnung zu tragen.

Schnell hatte Fips das Verlangte herbeigeſchafft, und
Dr. Ewald begann:

„Meine Herren! Jch glaube, Sie werden mit mir

Beweis für das Alter eines Hirſches iſt die Zahl der Geweih-
ſproſſen aber durchaus nicht immer, da beſonders ältere Hirſche
ihre Sproſſenzahl gelegentlich verringern, zum mindeſten nicht
vermehren. Daß das Geweih einen ausſchließlich dem männlichen
Rotwild zukommenden Schmuck darſtellt, weiß heute ſo ziemlich
jedes Schulkind; die Natur liebt es aber bekanntlich, ihre Geſetze
bisweilen ſelbſt zu durchbrechen, und ſo kommt es denn, wenn
auch ſehr ſelten, doch ab und zu einmal vor, daß auch weibliche
Tiere Geweihanſätze, ja ſelbſt kleine Geweihe tragen. Seltener
bei der Hirſchkuh, häufiger beim Reh, wo gehörnte Ricken öfter
angetroffen werden, ſodaß ein Forſcher ſogar die Hoffnung aus
geſprochen hat, es möchte im Laufe der Zeit bei einzelnen Reh
raſſen vielleicht zu einer dauernden Geweihbildung der Weibchen
kommen. Die Frage iſt nur, ob eine ſolche Emanzipation des
weiblichen Rotwildes den Tieren einen beſonderen Nutzen
bringen würde. Und über die Zeiten, da der Koch aus einem
Hirſchgeweih ein pikantes Ragout herzuſtellen vermochte, was
man, nebenbei bemerkt, vor dreihundert Jahren ſehr ſchätzte,
ſind wir ja glücklicherweiſe auch hinaus. Auch auf die Medika-
mente, die der Hirſch unſeren Vorfahren liefern mußte, verzich
ten wir gern. Jm kgl. Naturalienkabinett in Dresden
ſtand noch im ſiebzehnten Jahrhundert ſo ein ſeltſames Beiſpiel
abergläubiſcher Heilmethode. Es war ein ausgeſtopfter Hirſch
deſſen Körper geöffnet werden konnte, worauf eine aus Al ver
ſchiedenen Heilmitteln beſtehende vollſtändige Apotheke zum Vor
ſchin kam. Alle Heilmittel waren aus Teilen des Hirſches an
gefertigt und der damaligen Sitte gemäß auf alle mögliche und
unmögliche Weiſe zu gebrauchen. Etwas ungemütlicher war
die Rolle, die der Hirſch ſeinerzeit in der Juſtiz zu ſpielen hatte.
Zu Zeiten, als der Wilddiebſtahl noch als ein Verbrechen galt,
das nur mit dem Tode geſühnt werden konnte, gab es grauſame
Jagdherren, die den ertappten Wilddieb kurzerhand auf einem
Hirſch feſtbinden ließen und dem Tiere dann die Freiheit gaben.
Den qualvollen Tod, dem ſo ein armer Sünder bei dieſed Stvafe
r r er nicht beſonders P Glück begünſtigt war,
und ſich auf irgend eine Weiſe befreien nte, kawohl vorſtellen. nn man ſich
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Da trat ſchnell Herr Aſſeſſor Dr. Bergmann, der ſtelldertretende Landrat des Kreiſes, in das Ter
„Guten Abend, meine Herren! Entſchuldigen Sie,

daß ich ſtörend eingreife. Wie ich ſehe, ſind Sie gerade im
Begriff, den heutigen Sieg gebührend zu feiern. Leider
bin ich genötigt, etwas Wermuth in Jhre Freudenbecher
fließen zu laſſen. Erſchrecken Sie nichtl! Es iſt keine Un
glücksnachricht, als deren Ueberbringer ich erſcheine, nur
einen Jrrtum muß ich feſtſtellen, der allerdings recht un
angenehm und peinlich iſt. Alſo kurz geſagt: Jn unſerem
heutigen Kriegstelegramm iſt ein Verſehen vorgekommen.
Es mußte nicht heißen: Nancy genommen, ſondern
Nancy unter Feuer genommen!“

Aus Blut und Tränen Friedens-Ernte!
(Ein Nachklang zum Erntedankfeſt.)

Jm Funkeltau der Morgenfrühe,
Umſtrahlt von Herbſtesſonnenglanz,
Schritt ich, entbürdet aller Mühe,
Jn ſtilles Schaun verſunken gang.

Sein Liedchen pfeifend führt' ein Knabe
Schon friſch den Pflug durch's Stoppelfeld;
Rings reifte noch des Spätjahrs Gabe
Wie friedvoll ſchien die ſchöne Welt!

Und zu den Freunden trat ich herzlich
Empfing den Gaſt ein trautes Heim;
Doch nun ein Trauerhaus und ſchmerzlich
Erſtarb mir bald mein froher Reim.

Wehmütgen Wandſchmuck ſah ich ahnend,
Geſammelt von der Liebe Geiz:
Am Alabaſterkreuz hing, mahnend
Mit ſtummem Troſt, das Eiſen- Kreuz.

Dabei im Bild der junge Krieger,
Jm Kampf bewährt, drum Führer ſchon,
Erſehn zum höchſten Schmuck der Sieger,
Des Hauſes hergzgeliebter Sohn.

Und dann das Grab, in das die Helden
Jhn trauernd ſenkten, und der Stein,
Drauf ſie mit ſchlichtem Treuwort melden:
Du Treuer, wir gedenken Dein!

Und fürder ſchritt ich, und ein Sehnen
Zog mit mir und ein heiß Gebet:
Herr, hilf, daß bald aus Blut und Tränen
Die Friedens- Grunde uns erſteht!

Paul Delius.

Krieg und Vogelzug
Zum dritten Male fällt die Herbſtwanderung unſerer

dögel in das Kriegsgetümmel, und bei der gewaltigen Ausdeh
nung der Kriegsſchauplätze an allen Fronten drängt ſich in dieſem
Jahre mehr denn je die Frage auf: Jnwieweit wird der Krieg
den herbſtlichen Vogelzug beeinfluſſen Viele Beobachtungen des
Vogellebens in unmittelbarer Nähe der Kämpfe zeigen aller
dings, daß ſich zahlreiche Vögel ſelbſt vom gewaltigſten
Schlachtenlärm nicht ſtören ließen. Man konnte im ſchärfſten
Trommelfeuer, ſobald nur eine Pauſe eingetreten war, den
Kuckuck rufen hören; wie im tiefſten Frieden trillerten die
Lerchen ihre Jubelgeſänge, und die Buchfinken zwitſcherten ihr
Lied unbekümmert um Kanonendonner und Gewehrfeuer. Es
war, als ob es für die Vögel keine Feuerzone gäbe. Dieſes Ver
halten iſt vielleicht inſofern erklärlich, als Vögel im allgemeinen
für Geräuſche weniger empfindlich ſind, und der ſtarke Lärm
hier wohl auch bald zur Gewohnheit wurde.

Anders ſteht es jedoch mit den Zugvögeln, die zum großen
Teil aus kriegsfreien Gebieten kommen und deshalb den unge
wohnten Anblick ganz abgeſehen von dem Lärm als etwas
völlig Neues empfinden müſſen. Der Zugvogel reiſt ſozuſagen
mit Auge. Er kennt ſeine Zugſtraßen an Flußläufen, Ge
birgen, Meeresinſeln und Küſtenlinien und richtet e ihnen
genau ſo, wie es Tauſende und Abertauſende von Gene
rationen vor ihm daten. Nun liegen aber ſehr ſtark benutzte
Vogelſtraßen gerade in Gebieten, die durch den Krieg ein ganz
verändertes Ausſehen erhalten haben. Die Gebirge und Flüſſe
haben freilich ihre alte Geſtalt beibehalten; doch mit einem Male
ſind öde, bisher unbewohnte Gegenden voller Leben, und bis in
die höchſten Gebirgspäſſe hinauf wimmelt es jetzt von Menſchen,
Tieren und Fahrzeugen aller Art. Zahlreiche Störche beſitzen
z. B. die Gewohnheit, über Ungarn und die Balkanhalbinſel nach
Aeghpten und von da nach Jnnerafrika zu fliegen; auch die Kar
pathen bilden einen beliebten Uebergang nordiſcher Zugvögel.
Ferner fliegen viele aus dem Oſten kommende Zugvögel bei
ihren Flägen nach dem Süden über das nordöſtliche Frankreich,
während andere wieder mehr die deutſchen und engliſchen
Küſtenſtriche entlang ziehen. Allein überall in dieſen Gegenden
machen ſich nunmehr die Veränderungen des Krieges geltend und
zwar in einer Weiſe, die dem die Landſchaft unabläſſig ſcharf
beobachtenden Vogel auffallen muß. Beobachtungen ergaben,
daß ſchon die vorjährigen Herbſtzüge vieler, beſonders gewiſſer
nordiſcher Zugvögel, die gewohnt waren, über die maſuriſchen
Seen zu fliegen, durch den Krieg Veränderungen erlitten hatten.
Man kann daher wohl annehmen, daß auch in dieſem Jahre der

r h mehr oder weniger bedeutende Abänderung
erfahren wird.

Höchſtwahrſcheinlich wird der Krieg auch viele Strichvögei
r andere Gegenden aufzuſuchen, und zu durchſtreichen
als bisher, ſo namentlich die Krähen, die, obgleich ſie im allge
meinen mehr als Standvögel zu betrachten ſind, jetzt in großen
Maſſen nach den eldern ziehen. Unſere e Zeit
hat auch aus dem ausgeſprochenen Standvogel, dem Ko kraben,
einen Strichvogel gemacht und den überaus ſcheuen und ſeltenen
Vogel, der bisher faſt ausſchließlich im ober bayeriſchen Hochge
birge anzutreffen war, in Scharen nach der Oſtfront gelockt.
Uebrigens machte man ſchon im deutſchefrangöſiſchen Kriege von
1870 die Wahrnehmung, daß zahlreiche Vögel, ſo beſonders Ha
bichte und andere Raubvögel Frankreichs, ihve Heimat verließen
und nach dem ſüdöſtlichen England wanderten.

Jn einer arabiſchen Zeitungsredakt on
Humorboll und anſchaulich ſchildert ein Mitarbeiter des Buch

händlerFörſenblattes den Beſuch in einer arabiſchen Zeitungs-
redaktion. Als er ſich in Aſſiut, eine Provinghauptſtadt Ober
äghptens, in Geſchäften befand, lud ihn ein Bekannter, der Be
ſier eines Kairoer Blattes, zu dieſm Beſuche bei ſeictem arabi
ſ Kollegen ein. Der Zeitungspaliſt der „Lo wa“, der „Wahr-
heit“, deren Chefredakteur der Beſuch galt, befand ſich natürlich
im Eingeborenenviertel der Stadt und war erſt nach dem Fege
feuer der Gerüche der verſchiedenen Baſare zu erreichen. „Wi
ſtolpern (ſo ſchildert der Verfaſſer ſein Erlebnis) durch einen
finſteren Gang zu ebener Grde, mein Begleiter öffnet eine Tür
und wir ſind bereits im in Redaktionsbüro,
Adminiſtrationsbüro, Setzerſaal und Maſchinenſaal zugleich. Jm
Hintergrund ſitzt auf dem Boden ein alter, würdig ausſehnder

n mit gekreuzten Beinen: Beſitzer, Chefredakteur, techniſcher
Leiter, Setzere uſw., ſonſt iſt niemand anweſend. Der Alte be
achtet uns gar nicht und ſchreibt ruhig einen Artikel zu Ende,
das Pavier auf der flachen linken Hand haltend. Wir haben

3 verſtän

Zeit uns umzuſehen. einer Ecke ſteht eine Drucke diewahrſcheinlich die Jan Gutenbergs und Fuſts hat,
dann ein kleiner Setzkaſten mit arabiſchen Lettern, ein Ballen
Papier, ſchon etwas von den in Aegypten allmächtigen Scaravat-
ſchen angenagt, aber für die Bevölkerurig Aſſiuts ſicher noch
ſa Voilà tout! Ohne daß der Alte in die Hände geklatſcht

tte, erſcheint ein Burſche aus dem benachbarten Kaffeehauſe
ein Kaffee iſt in Aegypten ſtets gegenüber zu treffen

der drei kleine guten arabiſchen Kaffees bringt. Der
Burſche hat jedenfalls den Auftrag, ſobald er einen Gaſt in den
e gehen ſieht, Kaffee zu bringen. Das iſt ſelbſt-

lich und das Gegenteil geradezu beleidigend. Inzwiſchen
hat der Alte ſeinen Artikel vollendet und ſteht nun, mit vieler
Mühe grüßend, ganz zu unſerer Verfügung. Während wir mit
ihm in der ruhigen, gelaſſenen und höflichen Art des Orients
plaudern, betritt ein Araber das Lokal und ſiehe es gibt ein
Geſchäft! Der Mann iſt von auswärts und will auf die „Wahr-
heit“ abonnieren. Zu dieſem Zwecke hat er einen Gockel mit

den er wahrſcheinlich auf dem Markte nicht anbringen
nnte, und bietet ihn als Abonnementspreis an. Der arme

Gockel! Wie ihn ſein Beſitzer in die Höhe preiſt, ebenſo tief zieht
ihn der Zeitungsmann in unſerer Achtung wieder hinab!
Während der eine ſchwört, daß es fettere Exemplare in dieſer
Tränenwelt überhaupt nicht gäbe, behauptet der andere, in ſeinem
langen Leben noch nie ein ſo dürres Exemplar geſehen zu haben.
Endlich einigen ſie ſich doch, als der Mann noch ein paar Eier
dazu legt, und die „Lowa“ hat einen Abonnenten mehr. Wir
verabſchieden uns von den beiden, die jetzt nach der Hitze des
Gefechts friedlich beieinander ſitzen und den unvermeidlichen
Kaffee trinken.“

Neue Bücher
Zwei Brüder. Feldpoſtbriefe und Tagebuchblätter.

Herausgegeben von Dr. G. von Rohden. 1. Bändchen: Leut-
nant Gotthold von Rohden. Tübingen 1916, Mohr.
Broſch. 1 Mark. Ein Büchlein von unvergänglichem Wecrt!
Leſt, leſt, leſt es, ihr ſtolzen und ihr gebeugten Eltern, ihr
glücklichen und ihr vereinſamten Männer und Frauen, ihr be
geiſterten Jungen und ihr tapferen Alten, ihr alle, die ihc unſere
Jugend und die deutſche Zukunft hoffend und liebend umnſpannt,
ihr Hochſchul- und ihr Volksſchullehrer, ihr Freunde und Er
zieher eines neuen Geſchlechts! Jedem wird das Buch zum
Erlebnis werden. Hier ſchauſt du den Krieg mit ſeinen
Schrecken und mit ſeiner inneren Größe, mit ſeiner Romantik
und ſeiner glühenden Schmiedekraft, mit ſeiner Vernichtungs-
wut uerd ſeinem Ewigkeitsleuchten. Und das alles in einer Fülle
von Eingelzügen, die ſich zuſammenſchließen in dem plaſiiſchen,
unvergeßlichen Bilde eines Frühvollendeten: Gotthold v. Rohden.
Sein Leben iſt wie eine ſonnige deutſche Frühlingslandſchaft,
iſt wie ein rauſchender Brunnen an der ſtaubigen Landſtraße im
heißen Sommer, iſt wie ein goldener Erntekranz, iſt wie ein
deutſcher Weihnachtsbaum vooller Lichter. Hier höcen wir unter
dem dumpfen Dröhnen des Krieges die hellen Glockenklänge
der Ewigkeitswelt. Ein blühender Gottesgarten ſcheint vom
Kriegswetter erbarmungslos vernichtet. Aber dann iſt's doch
wieder nur das feine Gefäß mit köſtlicher Narde, das in dem
lieben, jungen Menſchenleib zerbrochen wurde, und der Duft
füllt nun erſt recht unſere Seele, die deutſche V ksſeele. Unſer
Reichskanzler und ein Hegel, ein Adolf Harnach und ein Eucken,
Profeſſorezn und kicchliche Würdenträger, wunde Herzen und
und willensſtarke Charaktere haben ſich an dieſen Briefen und
Blättern erquickt, erbaut, bereichert. Jn allen fand das Freundes-
zeugnis Widerhall: „Adel war über dir, hatte dich groß
gemacht, denn etwas lebt in dir von himmliſcher Pracht.
Wir danken es dem Vater von drei gefallenen jungen Helden,
daß er den Schatz aus dem Heiligtum ſeines Hauſes als Ernte-
garbe auf den Altar des Vaterlandes legt, daß er ihn zum
öffentlichen Denkmal gemacht, an dem unſer Volk noch in künf
tigen Tagen leſen wird, welch ſtarker Jdealismus, welcher

in der deutHeldenmut und welche opferfreudige Hingebung
ſchen Jugend des h Krieges lebte, und wie hier einer

elejungen reinen Se nach ſonniger r die Adler-
r wuchſen, mit denen ſie über dem harten Ringen aufſtieg.

otthold v. Rohden war ein edler ju deutſcher Baum, gepflanzt
an den ewigen Waſſerbächen, wurzelnd im deutſchen Weſen, in
ſeinem Volk, in der deutſch-chriſtlichen Familie. in deutſcher
Wiſſenſchaft und Kunſt, in deutſcher Naturliebe und in deutſchem
Glauben. Sein innerſtes Weſen te von dem Gedächtnis ſeiner
feinen verklärten Mutter. Vom Arndt-Ghmnaſium in Dahlem
nahm er den Geiſt des deutſchen Gewiſſens“ mit auf die Uni
verſität, in den Freundeskreis, ins Feld. Sein Leben wurde
Sinn Hohenlied der Treue gegen Kaiſer und Vaterland, gegen
ater und Geſchwiſter, gegen Vorgeſetzte, Kameraden und

Untergebene. Wir ſchauen das Wunder, wie aus einem jungen
Theologieſtudenten ein erſter deutſcher Offizier voll t, Zuch
und Feſtigkeit wird. Und welch einen Reichtum umſchließt ſein
Kriegsleben! Dieſe Freude an der Natur, am taufriſchen,
nebligen Herbſtmorgen, an der hellen Mondnacht, in der er im
wallenden Nebel den Elfenreigen ſchaut, dabei die Empfindung
des Widerſpruchs zwiſchen prangender Sommerluft und dem
grauenhaften Regiment des Todes! Welcher Ernſt der Lebens-
anſchauung neben dem echten Humor unter drohendſten Ge-
fahren: Als ein Streifſchuß ihm durch die rechte Ohr
muſchel fährt, heißt's: „Leider hatte ich keine Zeit, das Ge
ſchoß hinterm Ohr mit der Hand ſchnell aufzufangen.“ Welche
heuſche n verbindet ihn mit ſeinem Oberleutnant
Sch., welch kameradſchaftlicher Sinn mit ſeinen Leuten, welch
ſozialer Sinn mit den Armen der Heimat und ihrer Not!
Seine nie ermündende Ausdauer und ſein perſönlicher Mut ſind
gepaart mit unerſchütterlichem Gottvertrauen: „Die ganze
Sorge um mein Seelen und Körperheil habe ich guf die Macht
über mir geworfen und damit baſtal“ „Bleibt ſtolz und getroſt,
auch wenn ich nicht heimkehre. Jch will keine ſchwächliche Trauer.
Seid alle Gott befohlen!“ „Und Gott, der Vater, wog die
reine Seele, fand ſie des Opfers wert N.

Die Siebenburger Sachſen in Vergangenheit und Gegen-
wart. Von Fa. Teutſch. Preis 9,50 Mark, geb. 18 Mark.
Verlag von K. F. Koehler, Leipzig. Die Geſellſchaft für Er-
forſchung des Deutſchtums im Auslande hat ſich zur Aufgabe
geſetzt, die Kunde vom Deutſchtum außerhalb des Deutſchen
Reiches wiſſenſchaftlich zu vertiefen und in weitere Kreiſe zu
tragen. Sie will den Zweck erreichen, durch Anregung und
Herausgabe von Unterſuchungen und andere geeignete wiſſen-
ſchaftliche Mittel. Als die erſte Ausgabe der veranlagten Arbeit
hat ſie die Geſchichte des ſächſiſchen Volksſtammes in Sieben-
bürgen ins Auge gefaßt. Nunmehr liegt ſehr zeitgemäß die
erſte Abhandlung über Siebenbürgen vor unſeren Augen. Gs
iſt die Arbeit eities in der Geſchichte ſeines Volkes hervorragend
bekannten Hiſtorikers Teutſch, der wie kein anderer es ver-
ſtanden hat, in einem Koloniſtenvolk voll Kampf und Leid, voll
Kraftenwicklung und voll Entſagung darzuſtellen. Das Schick-
ſal des Koloniſten hat auch in den Siebenbürgern ſich erfüllt,
daß er anfangs als Bringer höherer Kultur Lehrmeiſter der
Umgebung geworden iſt, von dieſer aber je mehr ſie ſelbſt fort-
ſchreitet in ſteigendem Maße als Eindringling e nden wird
und von Anfang an gezwungen iſt, ſich in Verteidigungsſtellung
gegen neue Angriffe zu ſchützen. Es zerfällt das Werk in
folgende Abſchitte: 1. Die Einwannderung und das Zuſammen
wachſen zur politiſchen Nation 1141—-1526. 2. Jm Zeichen der
Religion 1526——-1711. 3. Zwiſchen Staatsgewalt und ſtändiſcher
Freiheit 1711-—1830. 4. Jm Kampf für Volkstum und Beſtand
1880 bis zur Gegenwart. Daran werden weitere Ergebniſſe

geknüpft. Gg. SVorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Für unſere Srauen
Der Beruf einer Jugendleiterin

Zu den „echt“ weiblichen Berufen iſt derjenige einer Jugend-
leiterin zu zählen, iſt ſie doch dazu berufen, die Jugend zu führen
und zu leiten und ihnen zugleich liebevolle Berateriw und Hel-
ferin zu ſein. Jhre Tätigkeit erſtreckt ſich aber nicht nur auf die
noch Schulpflichtigen, ſondern auch auf die bereits erwachſene
Jugend von 14——20 Jahren. Um nun aber letzteren eine wirk
liche Stütze und Helferin ſein zu können, muß ſie ſelbſt als eine
in ſich gefeſtigte und gereifte Perſönlichkeit, alle Zweige des ſo
wichtigen Erziehungsgebiets voll beherrſchen. Sie ſelbſt genießt
ihre Ausbildung entweder in ſtagatlich anerkannten Frauen
ſchulen mit angeſchloſſenen Kurſen zur Ausbildung von Kinder-
gärtnerinnen und Jugendleiterinnen, oder aber in Fachſemina-
ren, wie ſolche in Aachen, Barmen, Berlin, Bonn a. Rh., Char-
lottenburg, Darmſtadt, Eiſenach, Frankfurt a. M., Kaſſel, Leip-
zig, Stettin uſw. beſtehen. Alle dieſe Anſtalten widmen ſich dem
Erziehungsweſen und ſomit der Jugendpflege und ſind ſämtlich
dem „Deutſchen FröbelVerband“ angeſchloſſen, der ſeinen Sitz
in Frankfurt a. Main hat. Die Ausbildungszeit in derartigen
Jnſtituten umfaßt ein Jahr. Es werden nur ſolche Schülerinnen
aufgenommen, die das 19. Lebensjahr vollendet und eine gute
Vorbildung beſitzen. Vor Eintritt in ein Seminar haben ſie ſich
laut Erlaß des Kultusminiſteriums vom 7. Juni 1912 einer
Lyzealprüfung zu unterwerfen. Ferner berechtigt zum
Beſuch eines Jugendleiterinnen-Kurſus das Zeugnis einer ſtaat
lich geprüften Kindergärtnerin. Es werden auch noch ſolche

ülerinnen aufgenommen, die mindeſtens ein Jahr ſich prak
tiſch als Hortnerin in Kinderheimen betätigt haben.
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Für Haus und Küche
Das uUeberwintern von Gemüſe für den eigenen Haus-

bedarf. Die vorſorgliche Hausfrau wird die gemüſereiche Zeit
nicht ungenutzt verſtreichen laſſen, d. h. ſie wird die Gelegenheit
erfaſſen, um ſich einen kleinen Vorrat von Herbſtgemüſen, als da
ſind: Möhren, Karotten, Sellerie, Rote Rüben, Kohlrüben,
Kohlrabi, Weiß, Rotkraut, Wirſing, Blumenkohl ſowie Kürbis
„einzukellern“.

Bevor ſie weitere Schritte dazu unternimmt, prüfe ſie erſt
den Keller auf ſeine Beſchaffenheit hin. Ein ſolcher mit zu war-
mer Temperatur ſowie chtigkeit iſt nicht zur Ueberwinterung
geeignet, beide Uebelſtände würden Fäulnis bei den Gemüſevor-
räten erſtehen laſſen. Ferner muß er gelüftet werden können,
um den Ausdünſtungen der Gemüſe Austritt zu verſchaffen.

Von nicht zu geringer Bedeutung auf die Haltbarkeit der
Gemüſe iſt auch der Tag der Ernte. Daher kaufe man das
Vorratsgemüſe nur an regenfreien Tagen ein. Nachdem
man der Sicherheit halber die Kohlköpfe einige Stunden der
Sonnebeſtrahlung ausgeſetzt hat, geht man nun an die eigent
lichen Vorbereitungsarbeiten.

Alle Wurzelgemüſe wie Kohlrabi, Kohl- und Mohrrüben,
Sellerie, Meerrettich. Winterrettich, Peterſilienwurzel, rote und
weiße Rüben werden in reinem, feuchtem Sand eingebettet. Und
zwar befreit man die Sellerieknollen, Kohlrüben und Möhren
von Wurzeln und Blattwerk, ehe man ſie in den Sand legt, wo
bei man rauf zu achten hat, daß ſich die Knollen nicht gegen
ſeitig berühren. Bei Kohlrabi läßt man jedoch die Wurzeln, wie
uch die jungen, grünen Blättchen daran. und entfernt nur die

älteren. Die Kohlgemüſe wie Rotkraut, Wirſing und Kürbis
befreit man von allen ſchadhaften Blättern ſowie vom Stielende
und legt die Köpfe in Zwiſchenräumen verkehrt auf Holgzbretter,
ſodaß die Luft hindurch ſtreichen kann und ſie ſich nicht berühren.
Am beſten breitet man eine Lage Holzwolle aus, oder ſtreut eine
Schicht Sägeſpäne aus, damit die Kohlköpfe weich liegen. Der
Blumenkohl macht jedoch von dieſer Aufbewahrungsart eine
Ausnahme. Er wird ebenfalls von ſeinen äußeren großen Blät-
tern befreit, indem man einen Teil davon kranzartig in Höhe
der „Blume“ ſtehen läßt. Durch den Strunk zieht man eine
feſte Schnur oder Bindfaden und bewahrt ihn hängend auf.

Wird vom Zeit zu J das überwinterte Gemüſe auf ſeine
Beſchaffenheit hin unterſucht und immer das ſchadhafte zuerſt
verbraucht, ſo hat man auch während der „gemüſearmen
Wintermonate ſtets friſches Gemüſe zur Hand. T. V.

Um feſtzuſtellen, ob die neubezogene Wohnung Feuchtigkeit
aufweiſt, ein Umſtand, der für die Geſundheit der darin Wohnen
den von größter Bedeutung iſt, gibt es ein ſehr einfaches Ver
fahren. Und zwar ſtellt man im verſchloſſenen Zimmer einen
Teller oder Schüſſel mit pulveriſiertem, ungelöſchtem Kalk auf,
deſſen Menge man zuvor genau durch Wiegen feſtgeſtellt hat.
Man läßt ihn über Nacht ſtehen und wiegt ihn am anderen Tage
wieder nach. Jſt die Gewichtszunahme über den 10. Teil des
früheren Quantums geſtiegen, ſo iſt die Feuchtigkeitsmenge eine
zu hohe und kann auf die Geſ undheit der Wohnungsinſaſſen
ſehr nachteilig wirken, indem ſie Rheumatismus und andere Be-
ſchwerden, vereingelt auch Gicht, verurſacht. A

ſchnitten, die Kartoffeln in Scheiben, das Suppengrün in kleine
Würfel oder ebenfalls in Scheiben. Jn einen gut verſchließbaren

beln angemengt.
Mokkatorte. Pfd. Zucker, 2 Taſſen heißen Kaffee oder

Kaffeerſatz, 54 Pfd. Mehl, 2 gehäufte Teelöffel Zimmt, 2 dito
Kakao, etwas geſtoßene Nelken, auch (nach Belieben) etwas fein
geſchnittenes Zitronat, 1 Backpulver. Die Zutaten (bis auf das
Backpulver) werden gut verrührt, das Mehl unter ſtändigem
Rühren nach und nach hinzugefügt. Zuletzt wird das Backpulver
durchgemiſcht und alles in einer vorbereiteten Form ettwa
34 Stunden bei mäßiger Hitze gebacken.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon.
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